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Der Kreuzesträger. 





Herr, das Kreuz, das Du mir auferlegt; 

Trag ich willig, ſchenke mir nur Gnad! 

Selig iſt, wer es im Glauben trägt; 

Folgt dir Jeſus auf dem ſchmalen Kreuzespfad. 


Herr noch heut nehm ich mein Kreuz auf mich, 
Folge Dir, Du reines Muſterbild, 

Wer Dir folgt, und dient Dir williglich 

Wird mit Deinem reinen Himmelstroſt erfüllt. 


Ja ſo hob ich endlich mich bequemt, 
Dir zu dienen, Jeſu, Gottes Sohn. 
Wer ſich Deiner Worte hier nicht ſchämt, 
Der erlanget einſt die ew'ge Lebenskrone. 


Chor: 


O das Kreuz will ich tragen 


Auf Erden hier. 


Ind die Krone dann tragen 


Auf Eden Revier. 


Eingejandt auf Wunſch eines 


Rundſchaule— 


ſers von Peter Dahl, Domain.) 
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Gottes Stellung zum Krieg. 





2. Korinther 13, 11: Zuletzt, lie— 
be Brüder, freuet euch, ſeid voll— 
lommen, tröſtet euch, habt einer- 
lei Sinn, jeid friedjam! jo wird 
der Gott der Liebe und des Frie 
dens mit euch ſein. 

Alſo Gott iſt ein Gott der Liebe 
und des Friedens, das ijt hier aus- 
drüctlich geſagt, und wir können 
nichts davon oder dazu tun. 

Mag Gott in alter Zeit den Krieg 
geduldet und jogar geiteuert haben, 
mag er das heute noch tun, — jein 

en iit jedenfalls nicht Krieg, Tod 
md Berderben fondern Friede, Liebe 
und Leben. 

Bir können es nicht begreifen, daß 
Bott den menſchlichen Charakter nicht 
Einfach gewaltmähig umbricht ſon— 

ibn in unendliher Geduld 
Wwadlen und werden läßt und erit 
bom Einzelnen aus den Charakter 
fe Völfer beitimmt. Er aber hat 
Weg jo gewählt, und wir 
Müllen die Gerechtigkeit desſelben an- 
erlennen und jehen, wie Gott in dem 
Maß er als Geſetz feitgelent hat, kon— 
t bleibt und damit durchhält. 
er ji) vorgenommen, und was 
& haben will, daß muß doch endlich 
n zu jeinem Zweck und Biel“. 
u nur daraus, dab; Gottes Geſetz 
des Wachſens und Werdens ift, 
" wir e8 uns notdürftig erflä- 
Me, dak; Gott den Krieg bisher ge- 
Bir wiſſen auch, da er die Kriege 

# bat und noch duldet. 
immer dulden wird, Mit dem 
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Zerbrechen der Pfeile, Schilde und 
Schwerter bat er ſchon bei feinem al- 
ten Bundesvolf begonnen, aber es 
fommt die Zeit, da fein Volk wider 
das andere ein Schwert aufheben 
wird, und werden binfort nicht mehr 
friegen lernen. 

Mande bemühen fich, die Geitalt 
de3 kommenden Gottesreiches aus 
den Angaben der Bibel vorauszuia- 
gen und aufzubauen und treffen mei- 
tens daneben. Aber nenügi es ung 
nidjt, und erfüllt e8 unfer Herz nicht 
ihon mit Ruhe und großer Freude, 
zu willen, dab das kommende Got- 
tesreich ein Reich des Friedens unter 
dem Friedefüriten Jeſus Chriftus 


jein wird? Wir fpredhen vom 1000-- 


jährigen Reich ald von einem frie- 
densreich. Darüber hinaus aber wird 
da8 ewige Friedensreich Tommen, 
nachdem Gott alles neu gemadt hat. 
Das iſt die große Hoffnung des Vol- 
fes Gottes. 

Gott iſt der Gott des Friedens und 
der Liebe, und Gottes Stellung zum 
Kriege ijt die, daß er ihn auf's ent- 
ichiedenjte ablehnt, und dab er ihn 
ganz aufheben wird, merin feine 
Stunde gefommen iſt. Es wird lange 
dauern, aber e8 wird fommen, Der 
Tod iſt der legte Feind, der aufgeho- 
ben wird, aber auch feine” Stumde 
wird ſchlagen, und der Tod wird 
nicht mehr fein, noch Leid noch Ge— 
ſchrei, denn das Alte iſt vergangen. 
Es hat ſich ſelbſt aufgerieben und iſt 
nicht mehr. An ſich ſelbſt müſſen 
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Sünde und Tod zugrunde geben. 
Aus fich jelbit aber bringt Gott, der 
die Liebe und das Leben iſt, das ewi— 
ge Leben in Frieden und Liebe her— 
vor und gibt uns Teil daran. 

Es iſt noch nicht lange ber, daß 
wir Djtern feierten, da der Herr Je— 
jus die Wahrheit jeines Wortes be- 
wies: „Ich habe Macht, mein Leben 
zu laſſen, und habe Madıt, es wie- 
der zu nehmen“. An fich jelbit jtirbt 
der Tod. Aus ſich jelbit lebt das Le— 
ben von Ewigkeit zu Cwigfeit. In- 
jer Ziel iſt nicht die Erhaltung des 
Leibeslebens allein jondern die Er- 
langung des ewigen Lebens und die 
Auferjtehung aus den Toten, wie 
Baulus jagt: „Ich achte alles für 
Schaden gegen die überichwängliche 
Erfenntni® Jeſu Chrifti, meines 
Herrn, zu erkennen ihn und die Kraft 
feiner Auferjtehbung, und die Ge— 
meinjchaft feiner Zeiden, daß ic) jei- 
nem Tode ähnlich werde, damit ich 
gelange zur Auferjtehung der To- 
ten“, 

Für den Menſchen, der nur 
menschlich denkt, iſt mit dem Tode al- 
le8 aus, und wenn er feinen Gegner 
erichlagen bat, jo meint er, er hat 
gefiegt. Muß er aber fterben, ſo 
glaubt er, er jelbit jei auf ewig be- 
jiegt und abaetan. Wer aber nicht 
nur meint, was menſchlich iſt, ſon 
dern das, was göttlich ijt, der weiß, 
daß man wohl einen Menjchen töten 
fann, aber nicht das, was Ibn be 
feelte, Wenn das wider uns ilt, jo 
fünnen wir e8 nicht töten. Es wird 
uns immer wieder entgegentreten, 
wenn nicht in diefen Menjchen, dann 
in anderen. E3 wird in Kriegen mit 
fleifchlihen Waffen nicht überwum— 
den werden fünnen. 

Der Gott des Friedens und der 
Liebe iſt ein Gegner des Krieges. 
Nach feinem heiligen Willen jollen 
nicht Menfchen mit den Waffen des 
Fleiſches getötet werden fondern die 
tiefiten Urſachen des Krieges, der 
Neid und der Hab im Menichenher- 
zen, mit den Waffen des Geiſtes. 
Denn Solange Neid und Hab im 
Menſchenherzen Raum finden, wird 
e8 auch Krieg und Streit neben auf 
Erden. Wo aber Neid und Hab im 
lebendigen Menſchenherzen tot jind, 
da leben Friede und Liebe ihr ewi- 
ges, unvergängliches Leben. 

Darum fchließt der Npoftel feinen 
Prief mit den Mahnungen, die auf 
da3 ewige Leben gehen, nachdem er 
die Korinther in zwei ausführlichen 
Briefen über die Verdorbenheit des 
menschlichen Herzens und über Got— 
tes Gnade in Chriſto Nefu, die den 
Schaden heilt, aufgeflärt hat. 

„Bulegt, liebe Brüder, freuet 
euch“! — Es ift ganz amedlos, ſich 


mit dem Aufruf aur Freude an jol« 
che zu wenden, die nicht Vrüder oder 
Schweitern in Ehriito jind. Sie fün- 
nen ſich doch nicht freuen, Dem wah— 
ren Ehriiten aber ijt die Freude das 
Natürliche, denn Chriſtus iit ja als 
Grund eiwiger Freude auf dieje Er- 
de gefommen. Durch ihn iſt die Freu— 
de möglidy geworden, und jie erfüllt 
die Herzen der Nachfolger Jeſu. Ger- 
ne wiirde der böſe Feind dicie Freude 
zeritören und wiirde ſie jo gitalten 
wie die leeren Vergnügungen dieier 
Welt, die immer einen bitteren Bo— 
denjaß zurücdlafjen, der den ganzen 
Genuß verdirbt. 

Weiter ermahnt der Mopojtel: 
„Zeid vollkommen!“ An der Freude 
bon oben wird den Chriſten der Mut 
neu gegeben, vorwäerts zu jtreben, 
und er joll nicht ſtill ſtehen oder zu— 
rücfinfen. Gott bricht den menſchli— 
den Charakter nicht gewaltmäßig 
um, fondern läht ihn wachen und 
werden, Aber er will auch, daß er 
wachſe und werde biz zur Vollkom— 
menbeit. Dieſes Wachſen geſchieht 
nicht ohne unſere Hingabe, unſer 
Wollen. Darum wendet ſich der Apo— 
ſiel mit der Forderung an uns, zur 
Vollkommenheit zu ſtreben. Eine 
große Veränderung bat jtattgefun- 
den im Menichen. Statt des immer 
ungzufriedenen, mimutigen, entmu- 
tigten, dem ſich's nicht lohnt, etwas 
zu unternehmen, itebt mm ein 
Menſch voll neuen Vertrauens und 
froben Mutes vor uns, der zuver- 
fichtlich neu anfängt und voranitrebt, 
als Ziel jeine Vollendung im Auge, 
als Füher und Kraft feinen Heiland 
zur Seite. 

„Tröſtet euch“ ! Im Siriege ver- 
wundet man fi) gegenfeitig und 
verurſacht unausſprechliche Betrüb— 
nis, für die es keinen Troſt gibt, 
denn nichts kann uns unſere Toten 
wiedergeben. Im Friedensreiche 
Gottes iſt Troſt für die Betrübnis, 
denn hier iſt die Auferſtehung und 
das Leben. Auf Erden werden viele 
Tränen geweint, die hier mit irdi— 
ſchen Mitteln nicht mehr getrocknet 
werden fönnen. Im Weiche Gottes 
wiſcht Gott ab alle Tränen von unfe- 
ren Mugen. Und die zum Reiche Got- 
te8 ſchon bier auf Erden gehören, fol- 
len dazu ſehen, daß auch bier ſchon 
der Troſt nicht fehle. Dem Bürger 
des Reiches wird nie das Kommando 
zu verletzen und zu töten, gegeben, 
wohl aber das, zu tröſten, wo dieſe 
Welt in ihrer wahnſinnigen Wut 
verlegt hat. Wo in der Welt Neid 
und Haß die Menſchen in den Krieg 
treiben, da jollen die Kinder des 
Reiches durch die Liebe bewegt mwer- 
den, Wunden zu verbinden und zu 
teöften. So führt Gott den großen 
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Krieg gegen den Krieg. 

Auch die Welt hat einmal einen 
Krieg geführt, um allen Krieg für 
immer zu beendigen. Angefihts der 
Erfolge verhüllen wir heute alle 
unfer Angeficht in tiefer Scham, Un- 
fer Krieg gegen den Krieg Tonnte 
nicht mit dem Siege enden, denn wir 
fampfen mit den falichen Waffen und 
gegen die falihen Mächte. 

Gott wird fiegen, dennn in feinen 
Kindern kämpft er recht und ſetzt der 
Verlegung und der weltlichen Grau— 
famfeit den Trojt der himmlischen 
Liebe entgegen, zu welchem er die 
Seinen verpflichtet und ermahnt. 

„Habt einerlei Sinn!” Auch das iſt 
dem Kriege der Krieg erklärt. Wo ei- 
nerlei Sinn u. Geſinnung ift, da kann 
fein Krieg entitehen. Man braucht 
noch aar nicht einmal über alles 
gleich denfen, wenn man nur das 
gleiche Ziel, die Einheit in Chrifto. 
im Auge bat. Wenn ich der Vollen- 
dung und Einheit in Chriito nad- 
jtrebe, werde ich nie meine Eigenart 
aufgeben, denn Gott will von feinen 
Kindern wahre Einheit und nicht töd- 
liche Einförmigfeit. Mber ich werde 
in meiner Eigenart dem großen Ziel 
der Einheit fo nacheifern, daß ich 
dadurch meinen Nächſten in feinem 
Streben nicht hindere und beeinträd)- 
tige, und er wird mir gegenüber die- 
felbe Stellung einnehmen. Wo Ieben- 
diger Glaube iſt, da iſt araufamer, 
verlegender Krieg und Streit aus- 
geſchloſſen. 

„Seid friedſam!“ — Friedſam iſt 
das Gegenteil von kriegeriſch. Kriege 
riſch ſein heißt, immer kampfbereit 
und im Kampf mutig und tapfer ſein 
und keine Opfer ſcheuen, die zur Er— 
ringung des Sieges nötig ſind. 
Friedſam ſein heißt, ſtets zum Frie— 
den bereit zu fein, mutig und tapfer 
fir den Frieden einjtehen und Feine 
Dpfer jcheuen, die zur Erlangung 
des Friedens notwendig find. Das 
verlangt Gott von feinen Kindern. 
Friedſamkeit ijt die beitändige Be- 
reitichaft zum Frieden und die Opfer- 
willigfeit für den Frieden. 

In kurzen Kommandorufen redet 
der Serr in unferem Tert zu feiner 
Kämpferichar, die für den Frieden 
eintritt. Freut euch! Seid vollfom- 
men! Tröſtet! Seid einig! Seid 
friedfam! — „io wird der Gott der 
Liebe u. des Friedens mit euch fein“. 

Alle diefe Dinge find die Todfein- 
de des Mrieges. und fie haben die 
Verheißung, daß der mädtige Gott 
der Liebe und des Friedens mit de- 
nen iit, die jenem Kommando folgen. 
Es iſt der Kämpferſchar Gottes der 
Sieg gewiß, und der Friede wird 
über den Krieg triumpbieren. Gott 
ift der Feind alles Streites und Krie— 
ges umd hat ihm den Kampf bis auf 
den Tod angejagt. Und Chrijtus hat 
in diefem Kampf den bitteren Rreu- 
zestod erlitten, aber er iſt vom Tode 
eritanden, weil in ihm die Lebens 
fraft der Liebe war, in welder er 
Macht hatte, fein Leben wieder zu 
nehmen. Und diejes Leben iit ein eivi- 
ges Leben und kann nicht mehr netö- 
tet werden. Aber es wird mit feiner 
Sreude, feiner Vollkommenheit, fei- 
nem Troſt, feiner Einigfeit und jei- 
ner Friedſamkeit allen Krieg und al- 
len Tod töten. 






Und weil Krieg und Tod die Le- 
bensfraft der Liebe nicht in fich tra- 
gen, werden fie auch nie vom Tode 
erjtehen fönnen. Es wird feines 
Steines und feines kaiſerlichen Sie- 
gels bedürfen, fie in ihrem Grabe zu 
halten. Sie jelbjt werden nie mehr 
Kraft erlangen, zu verlegen und zu 
töten, wie fie es jegt tun. 

Aber von innen nah außen muß 
es wachſen und werden. Einem Men- 
jchen, der dem Neid und Haß in jei- 
nem Serzen noch Raum gibt, wird 
aud, feine Zugehörigkeit zu einer 
Gemeinde nichts helfen, die zum 
Wehrlofigfeitsdoama ſteht. Er wird 
nie ein Kämpfer fir den Frieden fein 
fönnen, folange fein einen Serz nicht 
bom Frieden erfüllt iſt, und durch 
ihn wird fein Wolf und Feine Ge— 
meinde vom Krieg zum Frieden ge- 
nefen fönnen. 

Sott ift ein abaefagter Feind des 
Krieges, und in ihm iſt nichts, das 
den Krieg erhält und fördert. Er 
duldet ihn nur noch, wird ihn aber 
ganz vernichten. 

Sind wir beide, Du und ich, Tiebe 
Seele, Ebenhilder unſeres Schöpfers 
und Gottes? — Sind wir mit ihm 
gegen den Krieg und die Leiden, die 
er verurſacht? Oder kämpfen wir 
noch mit Neid und Haß im Herzen 
gegen den Gott der Liebe und des 
Friedens? 

Wenn wir dem Kommando des 
Friedefüriten im Glauben Gehorſam 
ieiiten, dann wird der Gott der Lie- 
be und des Friedens mit ung fein, 
und jein Friedensreich wird bald 
fommen! Amen! 

Sacob 9. Janzen. 


Eine Frage. 


Coll ih, oder ſoll ich nicht? 
Das ift feine ſelt'ne Frage; 
Lange fißt fie zu Gericht, 
Daß fie die Entſcheidung ſage: 
Und wie fallt fie in's Gewicht — 
Soll ich oder ſoll ih nicht? 
Soll id) oder ſoll ich nicht ? 
Mandyer mußte daran ftranden, 
Weil er in dem Selbitgericht 
Das Enticheiden nicht veritanden. 
Es iſt eine harte Pflicht — 
Soll ich oder ſoll ich nicht ? 
Soll ich oder ſoll ich nicht? 
Das Gewiſſen hilft fie löſen, 
Diefe Frage, denn es ſpricht 
Bon dem Guten und dem Böfen 
Schr veritändlich im Gericht — 
Soll ich oder ſoll ich nicht? 
Soll ich oder ſoll ich nicht? 
Zerne frühe das Enticheiden; 
Dadurch kannſt du im Gericht 
Reicht das ſchlimme Ende meiden, 
Stell’ die Frage in das Licht — 
Soll ic) oder foll ich nicht? 

H. D. F. 





„Siche, ich verfündige End) große 
Freude”, 


Sunger Mann ohne Einfluß und 
Ausficht, und du Mann von Anſehen 
und du glückliche Frau, warum be- 
trachten wir einander als Fremde, 
die wir das gleiche Vaterland haben? 
Und wir Chriſten, die wir denjelben 
Gott und diefelben Hoffnungen ha— 
ben, warum bleiben wir einander in- 
nerlih fo fern? Warum befämpfen 


wir uns? 







Alennenitifche Rundfchau 


Unfere Ineinigfeit erſchüttert den 
Glauben der Menſchen. Viele mwifjen 
nicht mehr, wo das wahre Chrijten- 
tum iſt. Sie leugnen Gott und gehen 
in die Irre. Ueberall herrſcht Ber- 
wirrung. Stimmen des Hafles und 
der Verzweiflung erheben ſich über- 
all. Die Menjchheit irrt in der Nadıt. 

Ein Engel des Lichts iit vom Him- 
mel berabgeitiegen, Er hat der Welt 
eine große Freude verfündet, eine 
überirdiiche Hoffnung: Ehriitus! — 
Leſen wir das Evangelium: „Ihr 
ſeid alle Brüder.... Es wird eine Her— 
de, ein Hirt werden.... Ich bin der 
Mega, die Wahrbeit und das Leben“, 
Noch heute ertönt dieie Stimme über 
alle Kirchtürme und über alle Gren— 
zen hinweg, zündend und Icuchtend 
mitten in unjere Nacht hinein. 

Laßt uns alle zurüdfehren zu 
Chriſtus. Seine Worte find jo Flar 
für alle Menſchen: „Selig find, die 
da Leid tragen; denn Sie follen getrö- 
jtet werden! Selig find, die reines 
Serzens find; denn fie werden Gotl 
fhauen. Selig jind die Barmberzi- 
nen, Selig find, die um Gerechtigkeit 
willen verfolgt werden; denn das 
Simmelreih it ihr! Ihr feid das 
Licht der Welt“. — Heiligkeit, Ge— 
rechtigfeit, Liebe zu allen Menſchen: 
darin ift der Geiſt und die aanze Leh— 
re Christi enthalten. Alles andere 
entipringt menichlichen Irrtümmern 
und Leidenichaften. 

Chriſtliche Freunde, wir alle dür- 
ten nad Wahrheit und Klarheit. 
Laßt uns den wahren Geiit Chrifti 
durch heiligen Wandel, durch Liebe 
und Gerechtigfeit verbreiten! Kann 
e8 eine ſchönere Aufaabe neben, als 
das Licht des Urchriſtentums wieder 
aufs neue in der Welt eritrahlen zu 
lafien? Laßt uns beten und flehen, 
jo iit uns Chrifti Gegenwart und 
Hilfe gewiß. 

Klammern wir uns nicht an ver— 
gängliche Dinge, an leere Wünſche 
und irdiiche Gitter; trachten wir nach 
dem, was ewig bleibt. Unſer Leben 
binieden it troß aller Leiden lebens— 
wert, im Gedanfen an die himmlische 
Seligfeit. 

Chriiten aller Befenntnifje! Unſe— 
re Swiitigfeiten und unfere Untreue 
führen uns an einen Abgrumd. Wir 
wollen nicht auf jene hören, die Tren- 
nung oder Verleumdung ſäen. We- 
der Menichenwort noh Schrift ſoll 
uns fürderbin jcheiden, denn heilig 
it das Band, das uns alle in Chri— 
tus eint. 

Erneut müſſen wir die herrliche 
Botſchaft Chriſti in der Welt verkün— 
den. Zum Heil der Welt müffen wir 
fie den Menichen wieder verſtändlich 
machen. 

Wir predigen die Rückkehr zur 
Klarbeit und Einfachheit des Chri— 
itentums. Wir müſſen diefen Geift in 
allen Familien unſeres Vaterlandes 
und in allen Nationen verbreiten. 
Nm Namen Ehriiti, wer Ihr aud 
jeid, helfet uns! 

Adreſſe: 
Liga „Für das Chriſtentum“, 
Lauſanne, Schweiz. 


Mit dem Herrn fang alles an! 





„Nimmer werde ich“, fo leſen wir 
in den Aufzeichnungen des Pfarrers 


17. 


%. Storr, „den Anfang der Ernie 


auf dem Pachthof von 2, vergeffen, 
Wenn das Korn reif war, wurde 


jedes Jahr erfucht, mid am frühen 


Morgen eines beitimmten Tageg 
auf dem Yelde einzufinden. Dort 
fand id) den Landmann mit 12—15 
Leuten bereit, die Ernte zu beginnen, 
Aber feiner durfte eine Hand an 
Werf legen, ohne zubor den Herrn 
der Ernte geehrt zu haben. Um mid 
berjammelt entblößten alle ihe 
Haupt, und wir fangen ein Lied zu 
Ehren deſſen, der die Felder weil zur 
Grnte madt. Danach Enieten wir 
nieder und baten um Gottes Segen 
ſowie um Kraft und Bewahrung für 
die Schnitter. Wenn dies geichehen 
var, wurde mir eine Sichel gereicht, 
und ich ſchnitt das erfte Korn ab, 
worauf alle im Namen des Herrin ih. 
te Arbeit begannen. Der beiligende 
Einfluß der Gottesfurdht auf diefem 
Gut wurde in der ganzen Umgebung 
gefühlt. Auf diefem Hof wurde nim- 
mer ein Fluch gehört, und der Land 
mann war gejeanet in allen feinen 
Unternehmungen“. — Die äußere 
Form tut's freilich nicht. Aber begin- 
nen wir Saat und Ernte und all um 
ſer Tun in Wahrheit mit dem 
Seren? 


Mennonitifdjes Muſeum zu Tabor 
College. 


Inzwiichen find dem Mufenm 

eine Reihe wertvoller Beiträge ge» 
ſchickt und überwiefen worden. Bir 
lafien bier die Liſte der Geber und 
Gaben folgen: 
Herr P. G. Siebert, Hillsboro, zwei 
Mühliteine; Frau D. Alaſſen, Le 
biab, Kanſas, Kaffeemühle; Frau 
Corn. Krauſe, Hillsboro, ein Teefef- 
jel, zwei Geſangbücher, wovon das 
eine handſchriftliche Sammlung it 
(von 1870); Frau 8. 9. riefen, 
Hillaboro, ein Holzlöffel aus Ruß. 
land; Frau A. K Wall, Sillsbors, 
mehrere erbaulide Bücher von 
Krummacher und Spurgeon; Herr 
D. H. Buſhman, Weatherford, Ofla- 
homa, Menno Simons Fundament. 
bud) und P. Peters Ausgewählte 
Schriften. 

Letztere haben feinerzeit in unſe⸗ 
ren Gemeinden einen ftarfen und je 
gensreihen Einfluß ausgeübt umd 
darum jind wir befonders danfbat, 
daß wir fie hier aufbewahren dürfen. 
Diefe Ausgabe von Menno Simons 
wurde in Danzig am Anfang des 19. 
Jahrhunderts privat von einem 
Mennoniten gedrudt. Da man aber 
vonfeiten der Obrigkeit Unterdrüf 
fung befürchtete, verboten die Hirten 
der Gemeinden den Verkauf der 
Schriften. Aber nad) Rußland durfie 
man fie mitnehmen, von wo jchließ 
lid) auch einige Eremplare nad) Ame 
rifa gefommen find. Davon haben 
wir jet eines in unferem Mufeum. 
Die Geſchichte eines Buches kann of 
interefjant fein, wie aus diefer kurzen 
Andeutung hervorgeht. 

Wir möchten hiermit allen Geber 
berzlich für ihre wertvollen Beiträge 
danken, Wenn Lefer jemals auf all 
Sachen im Haushalt ftoßen, von de 
nen fie denfen, da fie für das Mi 
ſeum von Wert fein könnten, dam 
wendet Eud an 

Mennonitifhes Mufeum 


wal: 


zu t 








Fan 


en 


Fern 


ide 


um 
gt» 
Bir 
ınd 


Le⸗ 
alt 
keſ⸗ 


iſt 
en, 
uß⸗ 
to, 
von 
ert 
kla⸗ 
nt · 
hlte 


nſe⸗ 


und 
jat, 
fen. 
ond 
19, 





FETBISEFAABBEBFR mM 





Zeitereigniſſe. 


Voriges Mal ſagten wir, daß wir 
und Ereigniſſe aus der Vergangen— 
heit in Erinnerung bringen wollten, 
um zu zeigen, dab feiner der 
Machthaber jeine eigenen Wege ge- 
ben oder feine eigenen Pläne aus- 
führen kann“. Damit diejes aud) dem 
weniger beleſenen Leſer veritändlich 
it, glauben wir recht weit zurüdge- 
ben zu müſſen. 

In 1. Moje 9, 1—6 übertrug 
Gott die Herrichaft über die Erde 
dem Noah und feinen Nachkommen 
oder dem neuen Menichengeichlect. 
Durch dieſe Erflärung Gottes wurde 
die Menſchheit einer neuen Probe 
unterworfen. Zum erſten Mal wurde 
eine ausgeſprochen menschliche Ser» 
fhaft iiber alles und alle auf Erden 
von Gott deklariert. „Furcht und 
Schreden vor euch ſei iiber alle Tiere 
auf Erden und über alle Vögel un- 
ter dem Simmel, über alles, mas 
auf dein Boden Frist, und über ofle 
Fiſche im Meer; in enre Hände jeien 
fie gegeben. . Wer Menichenbiut 


dergieht, des Blut foll auch durch 
Menſchen vernofien Werden; denn 
Bott hat den Menſchen zu feinem 


Bilde gemacht“ (1. Moie 9, 2-6). 
Der ausgepränte Charakter diefer 
Deklaration Gottes war Menfchen- 
berrichaft — die Serrichaft des Men— 
fhen über den Menichen — mas 
durch die Vollmacht, das geriastliche 
Töten des Menichen, wenn er andere 
getötet hatte, ausgedrückt war (Vers 
6). Nede andre Gewalt war in die- 
fer enthalten. Diefe Verantwortung 
ruhte auf dem nanzen Geichlecht, Der 
Menich follte die Welt fiir Gott ver- 
walten. 

Die Menichheit beitand dieſe Pro- 
be nicht. Anstatt die Welt für Gott 
zu verwalten, ſuchte fie nur das Ih— 
re. Im frevelhaften Verſuch einen 
Zurm zu bauen, der bi8 in den Him— 
mel reichen jollte, machte fie das 
Maß voll, und Gottes Geridjt traf 
fie in der Sprachenverwirrung. 

Darauf berief Gott den Abram 
und erzog fich in feinen Nachkom— 
men ein neue8 Gejchlecht, da8 Bolt 
Sirael, dem Er dann die größten 
Terheigungen madte und Seme Sir. 
fe zufagte, wenn e8 dem $errn ge- 
borfam fein werde und dem Willen 
Gottes gemäß feine führende Stel- 
lung gebraudien werde, um der 
Belt den Willen Gottes kundzutun. 
Sirael verfagte auch und brach den 
Bund, den Gott mit dem Volke an 
der Grenze Kanaans machte (5. Mo- 
fe 28-30), und das Gericht Gottes 
ereilte e8; Iſrael wurde in die Ge— 
fangenichaft entführt und die Serr- 
haft von ihnen genommen und den 
Heiden gegeben. 

Damit hatte eine Zeitperiode be» 
gonnen, in der Schrift befannt unter 
der Bezeichnung „der Heiden Zeit”. 
Sitael war jett von der Verwaltung 
der Welt ausgeichalt-t, und dieſe war 
ausſchließlich an die Heiden überge- 
gangen. Man Ieje dazu Daniel 2, 
36—45 und Apg. 15, 14—17. Des 
Raumes wegen können wir diefe 
Schriftitellen hier nicht wiedergeben. 
In Lukas 21, 24 ſpricht der Herr 
Jeſus auch: von „der Heiden Zeit”, 
die damals fchon feit der Babyloni- 


ſchen Gefangenſchaft beitand und fei- 
nerzeit erfüllt oder ablaufen werde. 

Auch die Heiden beitehen die Pro— 
be nicht; auch fie haben dieſe ihre 
Stellung und Macht nur für ſich ge- 
braucht umd nicht fir Gott, in deſſen 
Auftrag fie diefe Stellung innehat- 
ten. Ihr Gericht ſteht noch aus und 
wird dann in Erfüllung geben, wenn 
der „Stein, hberabaerifien ohne Hän— 
de”, das ganze Gebilde der heidni- 
ſchen Weltreihe zermalmen wird 
(Daniel 2), und „die Reiche der Welt 
unjers Serrn und feines Chriitus ge- 
worden“ (Dffb, 11, 15). Er wird 
dann alles durchführen, was dem 
Menichen in den verſchiedenen Zeit- 
altern nicht gelungen iſt. Er wird die 
Probe beiteben und wird die Welt 
für Gott zurücderobern. 

Wir alauben, doeoß dieſer kurze 
Ueberblick der Menſchengeſchichte 
notwendig it, um den Zuſammen— 
bang göttlihen Waltens im diefer 
Geſchichte zu erkennen, Daß der Teu- 
fel, der Widerſacher und Feind Got— 
tes, feine Sand immer dabei im 
Spiel bat und jcheinbar’ immer hin- 
dernd dazwiſchenfährt, dürfte den 
metiten von uns ſchon befannt jein. 
Mer daß er dabei nur Bott im die 
Hand arbeitet und Ihm hilft Seine 
Pläne durdhführen, kann nur der er- 
fennen, der die Geſchichte der Men- 
ſchen genauer jtudiert. 

Diefe Wahrheit beichreibt Raitor 
Nudgar Mumſſen in „Bibliiche Welt- 
anſchauung“, Seft 6 „Solt und der 
Teufel”, Seite 6, iv treffend, daß 
wir nicht umhin können, e8 zu zilie- 
ren. Er jagt: „Die Bibel unterſchei— 
det auf’3 allerfhhärfite zwifchen dem 
allmächtinen Gott und dem Geſchöpf 
(in diefem Fall der Teufel), das auch 
in feiner größten. Straftentfaltung 
Seinem beitimmenden Willen aegen- 
über ohnmächtig bleibt. Nur auf 
Grund der Willensfreiheit hat die 
Sottesteindihaft einen gewiſſen 
Spielraum, ſich auszumwirfen, wird 
aber in diejer Muswirfung nur fo 
weit geduldet, als e8 der Erreichung 
der gottgewollten Ziele dient. Dies 
prägt fi mit befonderer Deutlich— 
feit aus in all den Süßen, die und 
zeigen wollen, wie Gott gerade auf 
den ſcheinbar verfehrteiten Wegen zu 
Seinem Ziele fommt. „Sein Rat iſt 
wunderbarli und führt e8 herrlich 
hinaus”. Da wird dem Teufel fo 
viel Spielraum gewährt, daß anſchei— 
nend alles verfehrt acht; und aerade 
auf diefem Wege fommt das Richtige 
heraus. Ein anfchauliches Beiſpiel 
dafür Tiefern die Joſephgeſchichten. 
„Ihr gedachtet es böſe zu machen, 
aber Gott gedachte es gut zu ma- 
chen”. Und von bier aus erflärt ſich 
die Zuverſicht, mit der die Kinder 
Sottes alles, auch das offenkundig 
vom Teufel gewirfte, ſoweit e8 ohne 
Sünde nicht zu meiden iſt, aus Got- 
te8 Hand entaegennehmen, mit dem 
fröhlichen Bekenntnis eines Paulus: 
„Wir willen, daß denen, die Gott lie, 
ben, alle Dinge zum Beiten dienen” 
(wörtlich: Alles zum Guten zufam- 
menwirft). Wenn alles ſich vereini- 
gen muß, das Heil und den Sieg dei 
Kinder Gottes zu förden; die Gerwal- 
ten der Natur, die Ereigniije des Le- 
bens, die Mächte der Bölferwelt, ja 
Sünde, Not und Tob, fo tit es Klar, 
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dab in diefes Allwirfen auch des 
Tenfels Wirken eingeſchloſſen it, dab 
aud) er vor den Gotteswagen ge 
ſpannt und gegen feinen Willen Got- 
tes Diener ift, dab er fördern muß, 
wo er hemmen will, anfbanen, wo er 
zeritören möchte, erlöfen, wo er fei- 
feln will. Sat er micht durch die 
ihanerlichite Intat der nanzen Melt- 
geichichte, durch den Gottesmord von 
Golgatha, die Grlöjung der Welt 
herbeigeführt? Iſt nicht der Schlange 
dadurch der „Kopf zertreten“ wor- 
den, daß fie den Menſchenſohn in die 
„serie ſtach“? So weit das Zitat. 

Wenn wir diefe Wahrheit erfannt 
baben, wird uns alles flarer, was 
wir erfahren und durchleben müſſen. 
Ebenſo veritehen wir die Vorgänge 
im großen Weltgeicheben beifer und 
fühlen uns nicht fo zuiällia dem 
Schickſal überlaſſen. Mii diefer Er 
fenntnis vor uns wollen wir weiter 
bin die Vorgänge in der Geichichte 
der Menſchen betraditen und beur 
teilen. 


Harte Gewiſſens⸗ 
prüfuna 


in den Staaten vor 22 Jahren. 
Kommt fie bald wieder? — 
Wer wird beitehen? — 
Mer verleugnen? — 
Camp Lee, Va. 16. Suli 1918. 
Mein teurer Bruder: 


Seute hatten einige von uns die 
ichweriten Erfahrungen, ſeit wir zur 
Camp aefommen find. Wir find aus— 
aeflucht. geichlagen, geſtoßen worden 
und gezwungen, Webungen zu 1a 
chen, wobei einige zeitweilig das 
Bewußtſein verloren. Das ging auch 
den Nachmittag ſo fort und zuletzt 
zwang man die, welche etwas beſſer 
davon gekommen waren, ein Schau— 
erbad zu nehmen. Einer von den 
Jungen wurde mit einer Bürſte ge— 
rieben, wozu man auch Lauge ge— 
nommen hatte. Auf Stellen ging die 
Haut weg und Blut kam zum Vor» 
ſchein. Wie ich verſtanden habe, wer 
den wir morgen in Belte acbracdt 
und hinter das Sauptanartier über- 
geführt, und find in ſolchem Kalle 
dann vollitändia unter der Kontrolle 
der Sanitäts-Abteilung der Camp 
mit den übrigen wehrlofen Jünglin— 
gen, €. D. (coneſientious objertors). 
Da hofft man, da die ſchlimme Be- 
handlung über it, ſoweit e8 ums be- 
triift. Doch wiirde ich meinen, dab 
es aut wäre, die Behörden In Wa- 
ihinaton, D. E. wegen ſolcher Verfof: 
auna in Kenntnis zu jeken, um be}. 
jere Verhältniiie für die zu Schaffen, 
die jpäter fommen mögen. Es war 
Die ........ Company, mit der wir es 
beute jo ichlimm zu tum hatten. Pin 
ich aber dem Serrn danfbar, dab es 
über iſt. Ich alaube, daß ich eher ge 
gen eine Feuerlinie im Gefecht ftehen 
fönnte, denn noch mehr foldhe Vertol 
aung auszuitehen. Aber troß allem 
it meine Weberzeugung nicht wan- 
fend geworden, ich babe nicht geän 
dert. Und wills Gott, werde ich feit 
itehen für das, mas ich ald Wahrheit 
erfannt habe. Bitte noch herzlich, für 
uns zu beten, damit wir im Glauben 





ftehen, wenn es fein foll big — an 
Ende. 
Sn herzlicher Liebe Dein ........ 


Blumenheim bei Oſler, Sast. 





Wir wiinichen Euch allen die fchöne 
Geſundheit. Unſer Yamilienfreis it 
Gott jei Lob und Dank, ſchön ge 
fund. Die Witterung iſt in dieſem 
Winter aucd ausgezeichnet ſchön ge» 
weien. Wir hatten auch Schöne Sclit- 
tenbabn, 

Allen Verwandten und Befannten 
in Siid-Amerifa, Merifo und wo ie 
alle fein mögen, berichte ich hiermit, 
daß mein Vater Johann I. Peters 
in Laird, Sasf., Ranada den 28. De- 
zember 1939 aeitorben ijt. Er tft alt 
aetworden 91 Jahre weniger 18 Ta» 
ae. Uebrigens fann ich nicht von viel 
Stranfbeit von bier aus berichten, 

Noch einen berzlihen Gruß an 
alle Berwandte und Bekannte, jo wie 
auch an unfere Kinder in Mexiko. 

Koh. B. und Anna Peters, 


Roſemary, Alte, 

Einen furzen Vericht über die ein» 
aegangenen Spenden fir den armen 
Nungen, Sans N. Schmidt, Para- 
guay. 

Vielleicht hat man eher erwartet, 
daß ich die eingegangenen Spenden 
der Reihe nach veröffentlichen ſollte. 
Es wäre vielleicht gut geweſen, doch 
jedes Ding bat ja zwei Seiten, Man— 
che Spender baten mich darum, da» 
bon abzuitehen. Und ich alaube bie I. 
Spender werden fo viel Vertrauen 
zu mir haben, daß ich das Geld nur 
da anwenden werde, wozu es geſam— 
melt iit. 

Sch habe die Gelder alle durd un. 
fere Board in Roſthern an unferm 
Schatzmeiſter Br. Orie O. Miller, 
Akron zur weiteren Beförderung ge— 
ſchickt, welches auch ſchon geſchehen 
iſt. Hoffe bald Nachrit zu erhalten 
von dem Erfolg der Operation. 

Folgend find die Gelder 
ſchickt: 

Am 2 Februar ſchickte ich 362.00 
nach unſerer Board in Roſthern, wel— 
die $8.00 aus ihrer Koſſe zulegte. 
Am 19. Febr. ſchickte ich $39.00 und 
am 23. März $17.75. Total $126.- 
iD. 

Mit der Tekten Sendung rechnete 
ich ſchon nicht, deswegen iſt da jo ein 
langer Zwiſchenraum. 

Mit brüderlihem Gruß 

C. D. Harder. 


abge» 


Eine Bitte. 

Das von den fanadiihen Konfe— 
renzen gewählte Komitee zwecks 
Gründung eine® menn. Seims für 
Kervenfranfe teilt mit, daß Br. Ger- 
hard 9. Penner, Roſthern, eingemil- 
liat bat, wenn möglich alle Gemein— 
den und Gruppen in Sasf. zu befu- 
chen, um für das geplante Heim zu 
werben. Das Klomitee bittet alle Ge— 
meinden die bon den Slonferenzen 
beichlofienen Rolleften für das Heim 
zu heben und wäre auch fehr danf- 
bar, wenn die Gemeinden Br. Ben- 
ner in der Weiterbeförderung bon 
Ort zu Ort behilflich fein wollten. 
Das Komitee, 





Geite 4 


Zur goldenen Hochzeit. 

(Lebenslauf unferer Eltern W. F. Ewert.) 
Teure Eltern, in dem Gnadenjahr 
Achtzehnneunzig Eure Hochzeit war; 
Auf der Anjel Krim am Schwarzen Meer — 
Iſt's Euch nicht, als ob es geitern wär’? 
Streden lief jeitdem das Zeitenrad, 
Und in diefen Zeitenjtreden hat 
Euch der Herr jo wunderbar geführt, 
Daß e8 unſre Herzen freudig rührt. 
Eine Spanne Zeit von fünfzig Jahren 
Gibt Gelegenheiten zu erfahren. 
Enge wurde Euch die Infel Krim, 
Wo der Zandpreis war jo hoch und ſchlimm. 
Ad) der Armen, Wanderlos auf Erden! 
Aus- und angefiedelt mußte werden. 
Ferne Zonen wurden Euer Biel, 
Sorgen und Strapazen nab es viel, 
Aus den warmen, Zonen in die falten, 
Gibt e8 viel ſchweres Umgeitalten. 
Eifig 30g der Winter um die Ohren — 
Bald im jchneebededten Feld verloren. 
Mit Siamelen, die ſich weigernd jchleppen 
Ueber Nordens Winterwege-Steppen — 
Komm’t ihr endlich übermüdet an 
Auf Samara in dem Dorf Saltan. 
Reere Stätte, ohne Schuß und Dadı — 
Wurden Kopf und Hände überrwad). 
Weberzeit im Schaffen und im Wachen — 
Aber dennoc) blieb jo viel zu machen. 
Und die Armut als Begleiterin 
Ging jo treu an Eurer Seite hin, 
Wohl dem Geijte, der im Nugendrat 
Wiſſenſchaften eingefammelt hat! 
Daß er auf des Lebens Sorgenbahn 
Einen Zehrerdienjt befleiden kann. 
War es Zufall oder Gottes Hand 
Wohl das lektere, das Vater fand 
Hier Gelegenheit mit jungen Geiſtern 
Eine Lehreritelle zu bemeiitern, — 
Doch verfolgt von einer Werberin, 
Liebe heißt fie und im vollen Sinn, 
Gabt ihr endlid; Herz und alles hin 
Diejer gottgeiandten Werberin. 
Weltentflohen, ohne Aufenthalt 
Ging e8 an die Seelenarbeit bald, 
Mo an Sonntagsihul’, am Sängerdor 
Vater Intereſſe nie verlor. 
Die Familie war unterdejjen 
Unſern Eltern göttlich zugemejien — 
Barte Blüten famen, zarte gingen — 
D wie da die Himmel niedrig hingen! 
Sram und Schmerz um Kinder abaeichieden 
Wor auch unfrer Eltern Los binieden, — 
Teure Eltern, diefe Kummerſtrecken 
Wird der Herr mit Wiederjehen deden. 
Wunderbar iit Gottes Führung dody — 
Wie am Abgrund — Pater, weißt du noch? 
In ſtockfinſtrer Nacht die Pferde ſtanden 
Und zum Weitergehen den Mut nicht fanden? 
Wie's der Mutter Ahnungen bereitet, 
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Wie ein Unfall, das den Knecht benommen — 
Der mit knapper Not davon gekommen — 
Weiter wie der rote Hahn im Jahre 
Neunzehnhunderteins durch Eure Spaare 
Flog und nicht nachließ, der Nimmerjatte, 
Bis er alles eingeäſchert hatte, 

Dod) der Mut war dabei nicht verbrannt, 
Kurze Zeit verging und wieder jtand 

Eine Wohnung, Sorg und Müh umkiimmert. 
Biegelfeit und meiſterhaft gezimmert. — 
Größer wurde Eure Unruh' da, 

Und es 309 Euch nach Amerifa. 
Feilgeboten wird da Hab’ und Gut 

Und mit Wanderlujt und autem Mut 
Seht es pferdeichnell zum Feuerroß, 
Nachgefolgt von einem Abjchiedstroß. 
Und zum Letzten jingt man wehmutichön: 
Gott mit Euch bis wir uns wiederjehn ! 
Und das Feuerroß entreiit die Lieben 
Einen alten Vater, der zurücgeblieben — 
Weinend jchaut er mod; dem Zuge nad) — 
Ad, wie iſt dag Trennen doch ein Schlag! 
Gramm dahin! — Und unire Lieben eilen 
Ueber Land und Meere viele Meilen, 

Bis fie endlich mit der Eiſenbahn 

Kommen in Hillsboro, Kanjas, an. — 
Mas find Hammer, Säge, Winfeleifen 
Dod) fiir Troit, die Hungrigen zu jpeifen! 
Fleißig, mutig Schlagen fie darein. 

Sägen muß, wer nicht gelägt will fein! — 
Alte Länder haben alte Sitten, 

Dieje werden aber nicht gelitten — 

Sn dem neuen Zand, da gilt e8 dann 
Umzugleijen auf die neue Bahn. 

Dreichen meint im neuen Lande Geld — 
(Held muß fein, dieweil es uns erhält! 
Soofer, Oflaboma, bot den Leuten 

Viel Selegenbeit in jenen Zeiten; 

Vater nahm ein Viertel Land dort auf, 
Und jo nahm das Farmen feinen Lauf, 
Doch die Krankheit hatte viel zu Hagen, 
Mutter wußte viel davon zu jagen. 

Nach drei Nahren zogen fie von da 

Nach dem ſonn'gen Kalifornia, 

Dort im jchönen Eskondidotal — 

War das eine Monne, eine Wahl! 

Wo ſich Apfeljinen und Zitronen 

In des Weitens flaren Lüften jonnen, 
Auch im Geiftlichen zu ihrer Wonne 
Schien den Eltern dort die belle Sonne, 
Weilten fie doc immer nur zu gern 

Unter den Geſchwiſtern in dem Serrn. 
Dod) der Frost nahm bier in jeine Sand 
Eine harte Geißel und es fand 

Sich, daß Winterfrüchte oft verfroren, 

Und jo ging die Hoffnung jchnell verloren. — 
Milk und Butter leiden nicht vom Frieren, 
Und fo fanden fie in Wasco Türen, 

Die ſich öffneten den fleiß'gen Händen, 
Daß fie wieder eine Seimat fänden, 

Doch Gemeinſchaft fehlte hier den Seelen, 


17. April, 


Und mit andern farmgeneigten Zeuten 
Bogen fie dorthin mit vollen Händen, 

Nur um leer ſich wieder wegzuwenden — 
Kanada, das Land mit gold’nen Quellen, 
Aber unbebaut an vielen Stellen, 

War dem Süden Köder allezeit, 

Und wie mander iſt da „eingeichneit!” 
Dahin wandten jie die müden Blide, 

Da binfommend, fanden fie zum Glüde 
Bei Stadt Winkler wieder Möglichkeiten, 
Ihren Stand zum Beſſeren zu leiten. 

Doch ein Heim zu gründen war hier jchiver, 
Land zu kaufen bie bier wie? und wer? — 
Seimatliebe hat das Menjchenherz 
Seimateifrig jucht es hier mit Schmerz, 
Daß es eine Erdenheimat finde 

Und ji an die Seimatmühe binde, 

In B. C. hat Klima große Worte, 

DB. E.-Fieber gibt's an jedem Orte. 

Und weil dort das Land fo billig war 
Bogen unjere Eltern auf der Kar, 

Und bei VBanderhoof im großen Norden 
Sind durch Anſaß heimiſch fie getvorden. 
Aber Wald zu roden und die vielen Mücken 
Können weder Leib noch Seel’ beglüden, 
Wieder wanderten fie fi) nad) dem Süden, 
Um in Oregon ihres Alters Frieden 
Irgendwo und irgendwie zu finden, 

Und fich an Beichäftigung zu binden, 
Dregon iſt ein Land für Sägemüblen, 

Brot und Unterhalt gibt e8 fo vielen, 

Und fo fand, obzwar jchon nicht mehr jung 
Unſer Vater auch Beichäftiguna. 

Aber nad) den jonn’gen Frühlingsauen, (Kalif.) 
Mußten fie mit Sehnſuchtsaugen jchauen 
Bis fie endlich, mild’ der jchweren Laſt, 
Wieder jich ein mutig Herz gefaht 

Und nadı dem Zitronenlande zogen, 

Damit ſchloß der arohe NReifebogen. — 

Hier im Heim nun wohl verjorgt und alt 
Findet Ihre Seele mehr und mehr den Halt 
In dem Ewigen, jchon reift die Frucht, 

Die der Echnitter Tod auf Erden ſucht. 
Unfere Eltern find erfahrungsreich, 
Weltgejättigt und bereit zugleich 

Nenem Ruf zu folgen aus der Zeit 

In die Tange, jel’ge Emwigfeit. 





Heute nun nad fünfzig Ehejahren, 
Teure Eltern, was Ihr babt erfahren 
Sit ein Schaß für die Erinnerung, 
Ewig unveränderlich und jung. 
Liegen doc darin die Segensquellen, 
Die mit der Erinnerung anfchwellen 
Und dann tröitend fließen in das Herz, 
Lindernd aller jchiveren Stunden Schmerz. — 
Möge Jeſus bleiben der Erbalter, 
Auch im bibelhohen Segensalter, 
Mög’ er tröjten, tragen früh und fpät! 
Sit der Kinder innigites Gebet! 
(Den teuren Eltern gewidmet von ihren Kin— 





Und jie für dich ins Gebet geleitet! 


Ohne diefe muß doch alles fehlen. — dern). 





Todesnachricht. 


Am 21. März fand das Begräb- 
nis von Witwe Joh. I. Wiebe (eine 
geborene Kornelia Töws), früher 
Ziegenhagen, Rußland, und jegt Daft 
Bluff, Kanada, in der Kirche der 
CSpringiteiner Mennoniten Gemein- 
de ſtatt. 

Es waren viele von nah und fern 
gefommen um die Veritorbene noch 
einmal zu ſehen, und um den trau— 
ernden Kindern ihr Beileid zu bewet 
fen. 

Wir Prediger des Wortes Gottes, 
Br. Joh. Petker von Arnaud, Br. 
x. Dörkien von Newton Siding und 
Schreiber dieſes verfuchten mit dem 
Worte Gottes nad, Kräften au trör 





Texas, Littlefield, fing an zu deuten. 


jten, während der Springiteiner Ju— 
gendchor mit paffenden Liedern dien- 
te 

Die Il. Tante Wiebe iſt im feiten 
Glauben an ihren Erlöſer binüber- 
gegangen in die Ewigfeit. „Ed gu no 
Hus“ waren einige ihrer legten 
Worte. 

Sie tit hier viel leidend geweſen, 
befonders in der letzten Zeit. Wohl 
mand) eine ftille Träne wird fie ge- 
weint haben. Nun ift fie bei dem, der 
abwiichen wird alle Tränen von ih- 
ren Mugen, und der den Tod ver- 
ihlingen wird ewiglid Jeſ. 25, 8. 
Möchten wir doh alle auch ſolche 
Sprache Gottes verſtehen lernen und 
uns auch dadurch vorbereiten, ben 
legten Gang aus unferem Leben jo 


Drland, Kalifornia, 








zu gehen, wie unjere aläubige Väter 
und Mütter ibn aingen. 
W. Enns. 


Lebensverzeichnis 


der veritorbenen Witwe Johann J. 
Wiebe (geb. Kornelia Töws.) 

Unſere I. Mutter iſt in Tiegenba- 
gen in Eid Rußland anno 1869, 
den 16, DOft., geboren. In den Ehe- 
ftand getreten mit unferen I. Bater 
Rob. 3. Wiebe im Jahre 1891, den 
9. Mai. 

Sm Eheitande aelebt 32 Nahre, 
bis Vater 1923 ihr im Tode voran- 
gegangen iſt. Am Witwenjtand ge- 
lebt 17 Sabre. Kinder geboren 7, 
wovon 6 noch am Leben find. Groß- 
finder find 12 am Leben, Unſere I, 


Mutter it alt geworden 70 Jahre 


und 5 Monate. 
Die trauernden Kinder. 


Todesnachricht. 





Die Südend M. B. Gemeinde zu 
Winnipeg wurde den 1. April dieſes 
Jahres wieder ſtark daran erinnert, 
daß unfres Bleibens nicht hier auf 
diefer Erde iit, indem die 9 Jahre 
alte Frieden Both, die Tochter der 
Schw. Johann Both zu Grabe getra- 
gen wurde. Eine große Schaar hatte 
ſich zu 2 Uhr nachmittags verjam- 
melt und befundete regen Anteil. 
Das Lied: „Es acht nah Haus zum 
Baterhaus” wurde von der Trauer 
verfammlung gejungen. Troſteswor ⸗ 
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fe wurden von 3 Prediger Brüder 
an die trauernde Mutter und Ge- 
ſchwiſter gerichtet, indem Br. Abr. 
Beters als eriter Redner 2. Korin- 
fehr 1, 3 verlas: „Gelobet jei Gott 
und der Vater unſers Serrn Jeſu 
Ehrifti, der Vater der Barmherzig⸗ 
feit und Gott alles Trojtes“. Er be- 
tonte, daß wir in diefem verlejenen 
Worte eine Anweiſung von Oben ba- 
ben, wie wir ung zu halten haben in 
geiten der Trübjal, alfo: Xoben er 
innert, daß Hiobs Stellung uns zur 
Nachahmung niedergeichrieben wor- 
den iſt. Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat’8 genommen, der Name des 
Herrn jei gelobt! Wenn wir oftmals 
auch nicht die Wege veritehen, jo ilt 
unfer Gott doc ein Vater des Mit- 
leids und macht keine Fehler. Fried— 
chens Rechnung ſei beglichen, weil 
Ehriitus ſich zum Schuldopfer gege- 
ben, ®elobt jei Gott. Er ſchließt mit 
den Worten, da Gott auch ein Va— 
ter alles Troites iſt. 

Br. H. Neufeld ſprach über Hiob 
1, 21 in engliiher Sprade, indem 
er die Erfahrung Hiobs ſchilderte 
und auf feinen Glauben hinwies. 
Im Leben der Schweiter Both gab ex 
eine Zeit de8 Gebens aus Gottes 
Sand, aber ſchon vor Jahren fing 
der Herr an zu Nehmen, da ihr ge— 
liebter Mann nad jo kurzem, doch 
ihwerem Leiden, ihr genommen 
wurde. Und jett folgte das zweite 
Töchterlein. Des Herrn Ziel iſt, uns 
für die Ewigfeit vorzubereiten, und 
nehmen wir Gnade, fo können wir 
fagen, „der Name des Herrn werde 
geprieien“. Dann folgte ein Lied von 
einer Gruppe Sonntagichulmädcen: 
Die Engel, fie ſtehen auf des Him— 





mels Höh'n und fingen: Komme 
heim. 
Br. P. Kornelien hielt die Leichen 


rede geſtützt auf Ev. Joh. 13, 7: 
Was ich tue das weißt du jett noch 
nicht; du wirſt's aber hernach erfah 
ren. Er wies darauf hin, daß wir 
es mit dem Tod zu tun haben, aber 
aud einen Himmel haben, und daß 
es Hauptiache ift, an den Ort der Se- 
ligfeit zu fommen, daß der Tod ein 
Gebiet der Führung Gottes ift, und 
ein mandhes irre geworden. Wer mill 
aber bejchuldigen? In feiner Schöp- 
fersmacht jteht Gott vor uns und 
greift auch in das menſchliche Leben 
ein. Er zitierte Pialm 139, 16, und 
betonte, daß wir uns unter Gottes 
Allmacht beugen müſſen und einit- 
mals jagen werden, Du heit recht ge- 
tan in allem. Zum Schluß wurden 
wir aufmerffam gemacht, daß es 
nicht wichtig ift, wo oder wann wir 
fterben, fondern wie wir iterben. 

Das Lied: „Ueber den Sternen 
dort wird es einit tagen”, wurde bon 
Dr, Riſcher und „Lebt wohl, Iebt 
wohl” von etlihen Chorfängern ge- 
fungen. Dann wurde die Leiche zum 
Kirchhof gefahren und dem Schoße 
der Erde übergeben. 

Der Herr tröfte die Trauerfanti- 
Tie, Johann Klaſſen. 
Lebensverzeichnis. 

Es hat unſerm himmliſchen Vater 
gefallen, meine geliebte Tochter El— 
frieda Gertrude Voth durch den Tod 
zu ſich zu nehmen. Sie hat trotz ih— 
rer jungen Jahre eine ſchwere Lei— 
densſchule durchgehen müſſen. Vor 
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2 Sahren erkrankte fie an der Influ— 
enza, die fie ziemlich ſtark mitnahm. 
Die Influenza wurde die Uriache zu 
weiteren Leiden, und jie ſtark Rheu— 
matismus befam und berzfranf 
wurde, woran fie auch geitorben ijt. 
Manche ſchwere Stunde habe ich mit 
Elfriedchen durchleben müſſen. Wie 
wird man in folden Stunden jo be 
fonder8 mitgenommen. Wie wenn’s 
geitern war, ſah ich mich im Geiite 
am Sterbebette meines geliebten 
Mannes; wie fühlt man in jolchen 
Stunden als Witwe. Wenn ich nicht 
den Glauben an Gott hätte, nicht das 
Bewuhtiein hätte, dab Gott Feine 
Fehler macht, würde ich es nicht tra- 
gen fünnen. 

Am 28. März d, I. 7 Uhr 10 Mi. 
nuten abends, entichlief mein El- 
friedhen im bewußtloſen Zujtand 
im Sinderfranfenhaus in Winnipeg. 

Sie wurde geb. am 23. Oft. 1930 
in Winnipeg. Sie iſt alt geworden 
9 Jahre, 5 Monate und 5 Tage. 

Ginen ganz bejonderen Zug batte 
jie in legter Zeit die Bibel zu lefen; 
alles andere war ihr nebenjädhlic. 
Sc glaube auf Grund von Jeſu Tod 
und dab Er geſagt hat: „Laſſet die 
Ktindlein zu mir fommen, denn ihrer 
iſt das Simmelreih” mein Kind im 
Simmel wiederzujehen. Am 1. April 
3 Uhr nachmittag wurde die entichla- 
fene Leiche zum Friedhof gefahren 
um neben ihrem ihr vorangegange- 
nem Vater begraben zu werden. 

„Ruhe ſanft Elfriedchen, es gibt 
ein Wiederjehen“. 

Die trauernde Mutter Maria 
Both und Kinder. 
Chafter, Galif. 

Allen Berwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß unjer lieber 
Vater Kornelius Wittenberg im Al— 
ter von 76 Jahren am 29. Febr. 19- 
10 am Schlaganfall jtarb. Er hatte 
noch bis Mittag im Garten gegraben 
und auch Mittag gegeſſen. Um 3 
Uhr Nachmittag befam er große 
Schmerzen. Der Arzt wurde gerufen, 
jedoch ehe er erſchien, war er eine 
Leiche. Wir trauern nicht als die, die 
feine Soffnung haben. Seine PBriete, 
die er mir piünftlih jede Woche 
jchrieb, werden mir jehr fehlen. Sie 
enthielten immer Troit und Mut auf 
dem Wen zur eiwinen Heimat. Er 
ihrieb jehr oft, Nefus fommt bald! 
Nun Schaut er den, an den er jo feit 
geglaubt. David Wittenberg. 

Lebensverzeichnis. 

Schweſter Hilda Enns Dyck wurde 
am 20. April 1906 zu Laird, Sask. 
geboren. In ihrem 10. Lebensjahr 
zogen ihre Eltern C. C. Enns nach 
Borden, Sask. Dort hat ſie auch ihre 


Jugendjahre verlebt. Im Jahre 
1918 wurde ſie gläubig an den 


Herrn Jeſus. Auf ihren Wunſch und 
ihr Bekenntnis wurde ſie auch noch 
im ſelben Jahr getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen, de— 
ren treues Glied ſie auch bis zu ih— 
rem ſeligen Ende geblieben iſt. 

Am 7. Auguſt 1927 trat ſie mit 
mir Ernſt Dyck in den heiligen Ehe— 
itand. Nach 2 Jahren fauften und 
bezogen wir eine Farm nahe May- 


fair, Sask. Viel Freuden- und Se- 
gensftunden hat der Herr uns hier 
geihentt. Aber aud) Kummer und 
Sorgen find nicht außgeblieben, denn 
vor 4 Nahren erfrantte meine I. 
Gattin. Die Aerzte jtellten feit, es 
fei ein Serzleiden, wovon fie ſich nicht 
mehr ganz erholt hat. In diefen 4 
Jahren hat der Herr uns tiefe Wege 
geführt. Aber wir haben auch oft 
jeine tröjtende Nähe veripüren dür- 
fen, Borigen Herbit gab der gnädige 
Serr fo viel Gejundheit, daß mir 
nad B. E. geben durften, um einen 
Klimawechſel zu verjuchen, welches 
auch icheinbar half. Doch die Verhält: 
nijje riefen uns wieder zurüd auf 
unſre Farm, und jo famen wir den 
20. März zurüd nad Mayfair, Froh 
waren wir, dab wir wieder in unſer 
Heim einziehen durften nicht abnend, 
dab es nur auf eine Woche fein wür— 
de. 

Am 26. März Teate fie ſich fehle 
fen und iſt darın auch nicht meyr eı 
wacht, denn 4 Uor morgens erwochte 
ich von ihrem befonderen Atmen, 
und da fie auf feine Fragen antver- 
tete, ziindete ich die Lampe an, wid 
ehe ich zu ihr zuräd eilen Konnte, 
mar ihr Geijt entflohen zu dem, dent 
fie fo treu gedient. Die Urſacheé ihres 
jo plöglichen Abſheidens wer Herz— 
ichlag. 

Da bie Eltern verderjeits und auch 
Geſchwiſter beinah ale bei Borden 
wohnen, wurde die Teiche dorthin ge- 
nommen ımd auf dem M. B. Fried— 
hof beerdigt. Das Begräbnis fand 
den 31. März itatt. Der Chor fang 
zu Anfang das Lied „Fragt Er da- 
nach?“ Sierauf ſprach Br, Ben. 
Derfien von Mayfa’r. Er Yotte zum 
Tert Sprüce 10, 23. Das Warten 
der Serechten wird Freude werden. 
Er zeiate bin auf bie Freuden in der 
Ewigkeit, welche unſer wartet nad 
all den Trübfalen hier auf Erden. 
Ehorlied: „J muſt tell Jeſus“. 
Dann ſprach Br. H. Epv von Waldt 


beim in Engliih. Sein Tert war 
Safobi 4, 13: „For what is Hour 
life?“ Drei Gedanfen hob der Br. 
hervor, life is a aift oft God, it's 
precious, it's the time of grace. Br. 


N. Toms lieh das Lied fingen: „DO 
Jeſu, meine Sonne und las 1. or. 
3, 11: „Einen andern Grund Tann 
niemand legen“, Wer nicht auf die- 
ſem Grund ſteht, muß untergehen, 
Wer auf diefem Grund ſteht, ſoll 
dranf bauen, Edeliteine, Gold und 
Silber. 

Es wurde noch einem jeden ®ele 
genheit gegeben, die Leiche zu ſehen, 
worauf die Leiche zum Friedhof ge— 
tragen wurde. Dort las Br. J. 4. 
Siemens? noch einen Abichnitt aus 
Ev. Joh. 14 umd betete. Der Chor 
ſang das Lied „Engel öffnet die Tore 
weit”. Die Leiche wurde dann dem 
Schoße der Erde übergeben, wo jie 
nun auf ihre Auferitehung wartet. 

Sie iit alt geworden 33 Jahre, 11 
Monate und 6 Tage, im Glauben ge- 
lebt 21 Sabre, im Eheitand 121% 
Sabre gelebt. 

Sie hinterläßt mich, ihren tief be- 
trübten ®aten, 2 Kinder, Marion 11 
Jahre und David 9 Nahre alt. Auch 
trauern die Eltern beiderfeit3 und 
werte Brüder und Schmweftern nebit 
vielen Verwandten und Freunden. 


Die reihen Blumenfpenden auf dem 
Sarge von Freunden und Berwand- 
ten zeigten. von inniger Teilnahme. 
Möchte noch meinen innigiten Dank 
ausipredhen für die Gebete und die 
Teilnahme, die uns zuteil geworden 
in den Nahren, wo meine I. Gattin 
fo viel gelitten, und aud) jeßt in un- 
ferm Schmerz wei ich, dab teure Ge- 
ichwwiiter für uns beten werden. Der 
Serr vergelte es einem jeden. 
Ernit Dyd und Kinder. 
Mayfair, Sast. 


„sb ſuche meine Brüder,“ 
1. Moſe 37, 16. 


(Bon G. A. Lenzner, Frazer, Mont.) 








68 war im Jahre 1914, den 1. 
April, als id) von der Gemeinde Su- 
terland und Stationlager nach 8» 
monatlichem aftiven Dienit als Bre- 
diger Abichied nahın und ber We- 
tasfiwin, Alberta als Beiudyer zu 
meiner Schweiter im Staate Monta- 
na fam und zu meinen Kir.dern in 
Larslau. Larslau, (damals Emwen- 
del), und die ganze weite IImgegend 
war damal3 von der Regierung an 
Unfiedler verfauft. Es fiedelten 
unter den Einbheimifchen weit und 
breit zeritreut liegend viele deuticher 
Zungen, und auch Ruſſen an. Schu— 
len waren nur wenige, Gottesdienjte 
feine. Die Menihen waren wie 
Schafe ohne Hirten, die aber doch 
tief im Serzen eine Sehnſucht nad 
Gott hatten. Ich fühlte einen tiefen 
Drang zur Arbeit. Schlafen während 
Sünder jterben? Nein, o nein, drum 
auf und dran. Ich machte mich zu 
Fuß auf, denn die Wege waren nod) 
nicht fahrbar. Ich fragte die Anfied- 


lern nah) Deutihen und Ruſſen, 
und wie ich in eins dieſer Häuſer 
fam, da blieb ih auch. Ich fragte 


nad) ihrer Stellung zu Gott und 
fand die Sehnſucht, die in ihrem In— 
neren verborgen lag. Wo mehrere 
Seelen ſich befanden, da wurde 
Hausgottesdienit mit Singen, Got- 
tes Wort leſen und Gebet gehalten, 
Das tat den Leuten wohl, Mit feuch- 
ten Augen bedanften fie jich, hielten 
mic auch gerne zur Nacht, und id) 
ging ſelbſt geitärft und aufgerichtet 
weiter, Ich lud alle ein Sonntag nad) 
Ewendel zum Gottesdienit zu kom— 
men, der dort beitändig itattfinden 
jollte. Da die Häufer nit genug 
Raum boten, verjammelten wir ung 
oft unter freiem Simmel. Ich pre- 
digte in zwei Sprachen; deutich und 
ruffifch, da wohl die halbe Verſamm— 
lung Ruffen waren. 

Es Sei bier noch zu erwähnen, daß 
auch in diefem Nahre 4 Meilen von 
Larslau 4 Familien Baptiiten anfie- 
delten, die uns jehr nützlich in der 
Semeinihaft waren. Da jie größere 
Häuſer bauten, als bei uns waren, 
wünſchten jie auch die VBerfammlun- 
gen bei ſich zu haben, wie wohl wir 
mehr an der Zahl waren, gingen wir 
auf ihren Wunſch ein und hatten audy 
dort berrlihe Gottesdienſte. Doc 
follte das alles nicht von jehr langer 
Dauer fein. Das Fieber, „Fort von 
Montana“, das ſoviele Verheerungen 
angerichtet bat, ergriff aud fie 
und trug fie fort in alle Winde, 

(Bortfegung folgt.) 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Belanntmadjungen und Uns 
zeigen müflen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Leitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen audh den ber 
alten Bojtitatfon an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Nas» 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeuws 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mil 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 





Meine leuten Eindrüde in Pniel, 


Da man in den mennonitijchen 
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Blättern viel von unſeren Bibelſchu⸗ 
len berichtet, jo möchte ich auch kurz 
von den Eindrücden jchreiben, die ich 
in den letzten Tagen unjeres Weilens 
in Pniel bekommen babe. 


Für die 5, Klaſſe war ja diejes 
das letzte Jahr in dieſer Schule. 
Wir fagten uns immer wieder, daß 
uns die Schule doch von großem 
Werte war. Wir hatten Gelegenheit, 
Gottes Wort beifer fennen zu lernen. 
Auch wurde unser Blick für die Ar— 
beitsmöglichfeit erweitert. Diejes al- 
les wurde auch mir aroß, als ic an 
dem Ende meines Weilens in Pniel 
angelangt war. Wie groß iſt doc) un— 
jere Verantwortung, aber wie groß 
iſt auch unſer Vorrecht. Wir dürfen 
unjterblichen Seelen ein Wegmweiier 
zum Seiland fein. 


Von großem Segen war unier 
Tamilienabend. Man plaudert ja 
nicht aus dem Familienfreis, aber jo 
viel darf ich jagen, daß in Pniel ein 
warmer Familiengeiit berricht. Leh— 
rer und Schüler ftehen in einem in- 
timen Verhältnis, 


Weiter fam die Entlafjungsfeier 
am Sonntag. Schon etliche Mal bat- 
te ich derjelben beigewohnt, aber die- 
jes jollte die legte fein, wo ih als 
Schüler daran teilnahm. Lehrer 
Wiens wies in der Einleitung auf 
unjere Aufgabe bin, die wir in diejen 
Sabhren auf uns genommen hatten. 
1.) Weide meine Kammer, 2.) Pre— 
dige das Wort Gottes und 3.) Wei- 
det die Gemeinde. 

Danm richtete auch Lehrer A. 9. 
Unrub ernite Worte in feiner Ab— 
ihiedsrede an uns. Sein Tert war 
Jak. 1, 22—25. Er wies auf d. drei- 
fahen Momente in unſerem Glau— 
bensleben hin. Wir bejchauen, wir 
durchſchauen und wir tun. Wir be» 
jhauen uns in dem Spiegel de 
Wortes Gottes und jehen unſere Un 
tiichtigfeit. Je tiefer wir aber das 
Wort erforjchen, je mehr ſchauen wir 
durch zum Geſetz der Freiheit. Wenn 
wir ung nun bejchaut haben und wir 
zum Durchſchauen gekommen jind, jo 
tun wir das, was wir geichaut ha— 











A Lodge in Banff, Alta, 


ben. Und felig wird jeder Menſch 
jein, der nicht nur ein Hörer fondern 
auch ein Täter des Wortes ilt. 

Diefes waren furze Worte, welche 
Lehrer Unrub an uns Schüler 
richtete. Die legten Worte eines Leh— 
rer8 find dem Schüler am wichtig» 
jten, fo auch dieſe. 

Sonntag Abend wurde ja dann 
nody das Programm gebradt, wo 
befonders auf das Werf des Hohen- 
prieiters Licht geworfen wurde, Es 
war ein jegensreihes Programm. 
Dann fam die Stunde, wo das Ab— 
ichiedslied gefungen wurde, und die 
Sabre in Pniel waren für etliche zu 
Ende. Ind was hat uns PBniel ge- 
bradyt? Biel! Wer da wiſſen will, 
was Pniel bringen fann, der gebe 
bin und laſſe jich lehren und er wird 
aucd jagen: „Mir ward die Hälfte 
nie gejagt!“ 

Noch einen Gruß an alle Pnieler 
von Eurem Bruder im Herrn 

Herman Both. 


Ans Banconver, B. E, 

Sm Oft. 1939 verließen wir Dal- 
mend, um dem Herrn in Vancouver 
zu dienen. Immer wieder find wir 
im Laufe diefer Zeit an das Wort 
erinnert worden, mit welchem uns 
die Geſchwiſter am eriten Sonntage 
nad) unjerer Anfımft begrüßten: 
„Fürchte dich nicht, Jondern rede und 
ſchweige nicht! Denn ich bin mit Dir 
und niemand ſoll ſich unterftehen, 
dir zu fchaden, denn ich habe ein gro- 
Bes Volk in diefer Stadt!” (Apg. 
18, 9—10). Dieje herrliche Berbei- 
Bung bat ung ſehr ermutigt und ge 
tröftet. 

Welches find nun unfere Arbeits: 
ziele auf unferem neuen Wirfungs- 
plate? 

Einmal möchten wir in Gemein- 
Ichaft mit den andern Arbeitern am 
Drt neue Seelen fir die Nadıfolye 
Jeſu gewinnen. Diejes Ziel muß ja 
bei jedem Arbeiter im Weinberge des 
Serrn obenauf Tiegen. So war es bei 
Paulus, wenn er in 1. or. 9, 22 
jagt: „Ich bin jedermann allerlei ge- 
worden, auf daß ich allentbalben ja 
„etliche“ jelig mache“, ujw. jo muß es 
auch bei uns fein, 

Bekehrungen im großen Stile ha— 
ben wir nicht gehabt, aber wir dür- 
fen doch von „etlichen“ ſprechen, die 
dem Rufe Nefu folgten und jeine 
Nachfolger wurden. Dem Herrn jei 
dafiir Danf! 

Seden Sonnag von halbacht bis 
neun Uhr abends finden in unjerem 
Rerfammlungsbaufe Eyangeliſati— 
onsverſammlungen in deutſcher 
Sprache ſtatt, die durchweg gut be— 
ſucht werden. Jeden Sonntag von 2 
—4 Uhr nadmittags babe ich die 
Freude, unferen alten Zandsleuten, 
den Nuffen, das Evangelium in ruſſ. 
Sprache zu bringen. 

Die Zahl der Ruſſen in Bancou- 
ver iſt groß, fie geht in die Tauſende. 
Das Volk iſt wie Schafe ohne Hirten. 
Mein Eindrud iſt, dak die Mehrzahl 
von ihnen Sid) in der fremde von der 
Kirche losgewöhnt hat. In unferer 
Stadt ift wohl nur eine rechtaläubige 
(griehifch-Fatholiihe) Kirche, und ich 
glaube, dab wohl Feine Nationalität 
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in Vancouver weniger vom Evange⸗ 
lium berührt wird, als die Ruſſen. 
Eine Fleine Schar gläubiger Ruffen, 
Baptiften und evangelifche Chrijten, 
verjammelt ſich jonntäglid im Erd» 
geſchoß einer engl. Baptiſtenkirche, 
und ich darf ihnen mit dem Worte 
dienen, da fie feinen eigenen Predt. 
ger haben. E3 find ausſchließlich ar- 
me Xeute, und die engl. Gemeinde 
iiberläßt ihnen daher den Raum un- 
entgeltlih. Nur ift die Berfamm- 
lungszeit, 2—4 Uhr nachmittags, 
fehr unpafjend: e8 ift die Zeit, wo 
Sung und Alt Ausflüge macht und 
wenig Luſt zeigt, Verſammlungen 
zu bejuchen, Wir jollten die rujf. Ver. 
ſammlungen auch am Sonntagvor- 
mittag haben, die engl. Baptiftenfir- 
ce braucht jedoch dann das Lokal 
ſelbſt. Da bleibt uns nur ein Ausweg 
wir müßten ein Zofal renten, das 
wir jederzeit benußen, und in dem 
twir aud) einmal eine Woche lang oh. 
ne Unterbredung Evangelifationg- 
verfammlungen abhalten Fönnten. 

In letzter Zeit hielten wir aud) 
Ihon Ausſchau nad) einem ſolchen 
Lokal u. zwar an ſolchen Pläßen, wo 
Rufen wohnen, hatten aber bis heute 
nicht Erfolg. Sollte uns der Serr 
jedod; „eine offene Tür“, zeigen, fo 
erwarten wir von Ihm aud) die Mit- 
tel für die Nente, die etwa 15—%0 
Dollar monatlich machen würde, — 

Ein zweites Arbeitsziel, das Gott 
uns ſteckte, ijt ausgedrüdt in den 
Worten Jeſu: „Lehret fie halten al- 
les, was ich euch befohlen habe” 
(Matth. 28, 20). 

Seden Montag von 8—9 Uhr des 
Abends finden fortlaufende Bibelbe- 
tradhtungen in unjerem Berjamm- 
lungshaus jtatt, und an jedem Don- 
nerstagabend von 8—9 Uhr ebenfol- 
die Betradhtungen im Mädchenheim, 
wo ſich dann eine Schöne Zahl unferer 
dienenden Mädchen verjammelt. 

Wir freuen uns in Gott, daß Sein 
Wort aud an diefen Abenden nicht 
ohne Frucht geblieben iſt! Die vielen 
herzlichen Gebete am Schluffe man- 
cher Verjammlungen zeugten davon, 
da die Beter eine Begegnung mit 
Gott in feinem Worte erlebt hatten. 

Als ein drittes Arbeitsziel nenne 
id; die Privatfürforge, beitehbend im 
Tröjten der Kranken und ſonſtiger 
Trojtbedürftigen, im Zurechthelfen 
der von Fehler Webereilten und in 
Hausbeſuchen überhaupt. 

Gelingt es deutiche Familien und 
Einzelperfonen zu entdeden, die ſich 
aus irgendweldhen Gründen abſeits 
bielten, jo beſuche ich auch fie mit 
dem teuren Gotteswort und ade jie 
zu unſern Verfammlungen ein. Zei- 
des müſſen wir fejtitellen, daß einzel- 
ne Glieder unjeres Volfes nad) Van— 
couder fommen und bier für ihre El— 
tern und Gejchwiiter verjchiwinden. 
Das Leben in einer Großitadt, befon- 
ders wenn e8 nod) eine Safenitadt ift, 
bringt viele Gefahren mit fich, foger 
die Gefahr der ehelichen Verbindung 
mit Heiden, 3. B, mit Chinefen. El. 
tern, die ihre Töchter in die Groß- 
ftadt gehen laſſen müſſen, follten ſehr 
darauf drängen, dab diefelben ſich 
dem Mädchenheim anfchließen. Der 
Herr hat unferem Seim in den beiden 
Schweitern Tina Lepp und Maria 
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Thiepen treue Vorfteherinnen ge- 
ſchenkt, denen das leibliche und geiſt⸗ 
fihe Wohl der dienenden Mädchen 
jehr am Herzen liegt. — 

Welches ſind nun aber die Mittel 
zur Erreichung der geſteckten Ar- 
beitöziele? 

Nur das Wort Gottes, verbunden 
mit ernitlihem Anrufen des Namens 
Gottes. Das Wort Gottes ijt der ein- 
zige Same, aus dein Gottesfinder 
gezeugt, und Die einzige Speile, 
durch welde fie genährt werden: 
‚Der Glaube kommt aus der Predigt 
und die Predigt aus dem Worte 
Gottes” (Röm. 10, 17). „Dein Wort 
ward meine Speife, da ichs empfing, 
und dein Wort ift meine® Herzens 
Kroft und Freude“ (Ser. 15, 16). E3 
gibt fein geiſtliches Leben umd Fein 
geiftliches Wachstum, getrennt vom 
Worte Gottes. Ich halte es für muß» 
108 und fündlich, die Welt für Ehri- 


ftum gewinnen zu wollen durch 
Kompromigmacerei mit der Welt, 
dur „Abrundung”“ der geraden 


Winkel, und indem man den Wahr- 
heiten die Spitze bricht. Wen das ein- 
fahe Wort Gottes nicht zu Chriſto 
zieht und bei ihm hält, für den gibt 
es feine Hoffnung des ewigen Xe- 
bend. Darum läßt der Herr Jeſus 
den Abraham zum reihen Mann 
fagen: „Sie haben Moſes und die 
Bropheten, laß fie die hören. Hören 
fie die nicht, jo werden fie auch nicht 
glauben, wenn jemand von den To— 
ten auferſtände“ (Quf. 16). 

Laßt uns darıım nie nad Erjaß- 
mitteln für Gottes Wort greifen, 
um die Gliederzahl unſerer Gemein» 
den zu vergrößern oder innerlich 
ihon Losgelöfte äußerli in der 
Gemeinde feitzubalten! 


An Deiner Rede will ich bleiben: 
Kein Wörtlein drin ſei mir zu klein! 
Das kleinſte Wort aus Deinem Mun— 
de 
Muß größer als die Welt ja fein, 
Du ſprachſt ein Wort, und fie erjtan- 
den, 
Die Kreaturen fonder Zahl; 
Du ſprichſt ein Wort, und Herzen 
ſchmelzen, 
Die härter ſind als Erz und Stahl. 
Wir grüßen alle Gotteskinder, die 
dieſe Zeilen leſen, mit 2. Theſſ. 3, 1! 
Jacob und Sara Thießen. 


Dallas, Oregon. 





„Xehre mich tun nad) Deinem 
BVohlgefallen, denn Du biit mein 
Gott; Dein guter Geiſt führe mid 
auf ebener Bahn“. Der König Da- 
vid hatte ein tiefes Verlangen fo zu 
tun, wie e8 feinem Gott wohlgefällig 
war, aber er hatte auch eine jchöne 
Erkenntnis und das war, er fonnte 
fih jelbit nicht trauen, deswegen 
geht er zu dem, von dem er weiß, 
dab Er ihn dur und durch Fennt. 
Dem waren die tiefiten Falten feines 
Serzens befannt und jo fommt er in 
tiefer Demut und Webergabe und 
fagt: „Erforſche mich Gott und er- 
fahre, mie ich’3 meine. Und fiehe, ob 
ih auf böfem Wege bin, und leite 
mich auf ewigem Wege”. Da offen- 
barte der König David eine tiere 
Gelbfterfenntnis und eine erhabene 








Mennonitiſche Rundſchau 


Gotteserkenntnis. An dieſen zwei 
Tatſachen mangelt es der geſamten 
Chriſtenheit heute mehr als je zuvor. 
Wenn ein Chriſt dieſe Erkenntnis 
hat, dann wird der zweite Teil des 
Königs Verlangen: „Dein guter 
Geiſt führe mich auf ebener Bahn“ 
ohne allen Zweifel erfüllt werden. 

Weiter iſt zu berichten, daß die ge— 
wöhnliche Regenzeit ſich dieſes Früh— 
jahr ein etwas in die Länge zieht, 
denn wir haben noch faſt jeden Tag 
oder des Nachts Regen gehabt. Das 
hindert d. Farmer beim Säen ſeiner 
Sommerſaat und beim Arbeiten in 
dem Garten, beſonders aber in den 
Hopfeldern. Viele Obſtbäume ſtehen 
in voller Blüte. Wenn der große 
Gott in der Zukunft auch günſtiges 
Wetter ſchenkt, dann können wir wie 
der eine große Obſternte erwarten. 
Wahrlich die Welt iſt aut, doch 
ſchlecht ſind die Menſchen. Man kann 
das wirklich nicht ergründen. Es 
wird ſo viel gepredigt und geſchrie— 
ben von dem baldigen Kommer des 
Herrn, u. die Menjchheit wird troß- 
dem immer gottlofer. Wie iſt der 
Menicd heute doch fo frei und Yo 
furdhtlos dem flammenden Auge 
Sottes gegenüber. Wabrlih Gott 
will nicht den Tod des Sünders, jon- 
dern daß er fich befehre und lebe. 

Unfer Leiter 3. F. Wol bat refi- 
aniert ımd Sich die M. B. Gemeinde 
in Winton, Ralifornia übernommen, 
als Leiter zu dienen. Sie haben ihr 
ichönes neues Haus verfauft und ge 
denfen ums am 15. April zu verlaf- 
fen. Es wird erivartet, dab Prediger 
Safob Töws, der gegenwärtig in 
Portland, Oregon in einem Biber 
jeminar jtudiert, die Arbeit bier 
übernehmen wird, bis ein jtehender 
Perdiger angeitellt fann werden. 

A. Buhlers bauen noch immer an 
ihren neuen Saufe, doch fie wohnen 
ihon eine Zeitlang drinnen. Sekt 
fönnen jie regelmäßig die Berfamm- 
lungen bejuchen. Witwe SHeinrid) 
Görzen iſt in leßter Zeit recht lei- 
dend geweſen, fo dab ſie die Ver- 
fammlungen nicht regelmäßig befu- 
hen fann. Franz Frieſens haben ſich 
ein jchönes Heim bauen laflen, ganz 
nabe dem Verſammlungshauſe, doch 
für ihn bat die Farm noch immer jol- 
he Anziehungskraft, daß ſie das 
Haus nod vorläufig verrentet ha— 
ber. Meine I. Gattin iſt noch immer 
recht leidend. Sie muß viel aushal- 
ten und kann die großen Schmerzen 
fait nicht mehr ohne Betäubungsmit- 
tel ertragen. 

Serzlih grüßend 

D. 8. Die. 
Pia Niver, Sasf, 

Ich las in der Rundſchau die Bit- 
te von einem Leſer um Rat gegen 
das Bingern an feinen Füßen, aud) 
dab fie faum find warm zu halten. 
Das habe ich auch erfahren mit mei- 
nem Mann. Wir haben oft mit 
Dampfbad gedoftert, muß auch et« 


was Salz hineingenommen, dann 
müſſen die Füße viel gerieben wer- 


den und fehr warm gehalten. Auch 
haben wir mit dem Schnalding ge 
ſchnalt. Mit all diefem fonnten wir 
es aufheben. Er wurde jedoch ſehr 


ſchwach. Auch die eleftrifche Mafchine 
it gut dafür. 
Eine Leferin. 
Niagara on the Lake, Ont., 
den 8. April 1940. 








Wir haben gegenwärtig das jchön- 
ſte Frühlingswetter. Wieder haben 
wir einen harten Winter hinter uns. 
Viele, viele Jahre zuriick ſoll der 
Winter ähnlich diefem gewejen fein, 
wie die Bewohner bier wiederholt 
geiagt. Jetzt iſt alles an der Arbeit. 
Die Pfirfihbaume werden geiprigt 
und auch das Bejchneiden der Obit- 
bäume ijt noch lange nicht beendet. 
Alles bereitet ſich wieder vor, jo- 
biel wie möglich fertig zu haben für 
den Marft. Ob es fi bezahlen 
wird? Ob man entiprechend für jei- 
ne Ware befommen wird oder über- 
haupt los werden wird, das jteht in 
Trage. 

Die Weltlage bietet heute viel Be- 
denfen. Fir Gottefinder nähern ſich 
mancherlei Gefahren, aber umſo nä— 
ber aud) ihre Heimkehr zur Ruhe. O 
wären wir recht warm in unjerm 
Slauben. 

Sehr wichtige und ernite Arbeit 
wurde bier von dem lieben Bruder 
9. 9. Janzen, Kitchener im leßten 
Monat getan. Der Korintherbrief 
bleibt uns gewiß fir unfer ganzes 
Leben wichtig. Ebenjo fand die Ge- 
ianglehbre von Br. Kor. Neufeld, 
Winfler, einen gut vorbereiteten Bo— 
den, und mande guten Winfe haben 
einen guten Plab gefunden, u. ihre 
Frucht Fommt. Kommt beide nur 
bald wieder, wir veriprechen Euch für 
nächſtes Mal, will’s der Serr alio, 
mehr Bequemlichkeit. Vielleicht bat 
aud die M.B.-Gemeinde für die 
Beit ihr Kirdhlein fertig für den Un— 
terriht. Der Plan iit gemacht für 
die Kirche in einer Größe von 36 bei 
72 Fuß. Die ernannte Baufomif- 
ſion iſt ſchon jehr tätig mit der Vor- 
arbeit. Es iſt jhon etwas Bauma— 
terial angefauft. Weiter fehlt es ja 
am Beiten. — Der liebe Herr hilft, 
das jehen wir und wir hoffen, er 
zeigt uns auch weitere Wege und be- 
rührt vielleicht auch noch hie oder da 
jemand von feinen Getreuen, Sand- 
reihung zu tun. Natürlich denft 
man ſich ſolche nicht als Geichenf, 
jondern mehr als Anleihe auf län- 
gere Zeit. Daß man nad) Quellen 
ausſchaut, wird den lieben Xejern 
wohl erflärlicy jein aus vorigen Be- 
richten. Unſere Anfiedlung iſt bier 
ja ganz jung an Jahren. Wenn ich 
recht bin, ſteht ſie in ihrem fünften 
Jahr, d. h. ſeitdem die erſten Men— 
noniten hier anſiedelten. Durch Zu— 
zug von ſovielen lieben unſeres Vol— 
kes aus dem Weſten ſind unſere 
Gemeinden an Gliederzahl größer 
geworden, ja wohl ſchon mehr als 
aufs dreifache; deshalb — ob jo oder 
anders wir müſſen bauen! Nun 
der liebe Herr möge Gnade, Mut und 
Zuverficht geben, dab wir treu und 
fleigig und im Gottvertrauen mur 
Ihm zu Ehren das Haus bauen. 

Seitern hatten wir den angeord- 
neten Miffionsfonntag. Schön klan— 
gen die Lieder, die gelungen wurden. 
Als Thema für die Miffionspredigt, 
die der liebe Br. Koh. Did uns hielt, 
galt das fchöne Wort: „Er will, daß 


Bette ? 


allen Menfchen geholfen werde” uſw. 
Er legte uns den rechten Mijlions- 
finn, den heiligen Gotteswillen und 
dad Elend der noch jchmachtenden 
Seiden, die noch immer nicht genii- 
gend Gotteswort hören, ans Herz. 
Unter anderem meldete er von dem 
Hunger der Heiden nad) Gotteswort. 
Der Bormittag verlief im Segen und 
die h. Abendmahlsfeier frönte den 
Segen. Die Uhr ging auf eins und 
(Schluß auf Seite 14) 





Diele ältere Ceute haben 


gorni’s 


Alpenkraͤuter 


mit Erfolg gebraucht als 
Hilfsmittel um geſund 
zu bleiben, 





Fehlerhafte Verdauung und Aus» 
Iheidung treten bejonders bei älteren 
Leuten auf. Die Xebensgewohnheiten 
a fi geändert und jomit iſt es 
ür die Natur jchiwieriger, ihre regels 
mäßige Tätigfeit auszuführen. 

Sind Sie teilnahmslos, abgefpannt, 
müde und ohne Energie, wenn Sie 
Ihren täglichen Arbeiten nachgehen? 
Fühlen Sie ſich fo miferabel und 
nervös, daß Sie am liebſten laut auf— 
ſchreien möchten? Falls funktional 
Verſtapfung Ihre Beſchwerde iſt, lei— 
den Sie unnötigerweile. Seit über 
5 Generationen hat dieſe ausgezeich- 
nete Magentätigfeit anregende Medis 
zin, Forni's Alpenfräuter, Tausenden 
wohltuende und willkommene Linde 
rung gepradt bei: funftionaler Hart⸗ 
leibigfeit,; Nervofität, _Verdauungss- 
ftörungen, Magenverftimmungen, 
Schlaf und Appetitlofigkeit, wenn diefe 
Beichtverden auf fehlerhafte Verdau— 
ung und Ausscheidung zurüdzuführen 
find. Es wirft leicht, milde und gründs 
lich und Hilft Abfallitoffe aus Ihrem 
Verdauungstraft auszufcheiden, 


$Korni’s 


Heil-Del Einiment 


Leiden Sie nicht länger an den 
valntident rheumatiſchen oder neu⸗ 
en Schmerzen, quälenden 
Rü a en, fteifen und ſchmer⸗ 
enden Muskeln, Verftauchungen und 

errenkungen, Stoßtwunden, judenden 
oder brennenden Füßen, verichaffen 
Cie ſich fchnelle, angenehme Linderung 
mit Forni's Heil-Del Liniment. Ein 
milderndes, antifeptiiches fchmerzitil- 
lendes Mittel, das feit iiber 50 Jah— 
ren in Taufenden von Familien anges 
wandt wird. Es brennt nicht, zieht 
feine Blafen, ift weder Mebrig no 
De . Es wirkt jchnell, erwärmend und 
uchdringend. Sparfam im Gebrauch. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
GEM — — — — — — —— — — 
Svpezial · Offerte — Beſtellen Sie 1 
43 Peter Fahrney & Sons, Dep DE 178:9 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Cariada 
Bitte, fenden Sie mir folgende Probe 
Baisen vortofrei, wofür ic folgenden 

trag beifüge: 

O $1.00 für ſechs 2-Ungen Probeflas 
ſchen YHorni’s Alpentränter, 

OD 81.00 u — — 604 (314 
nzen aſchen Forni'’s 
Heil · Dei nimen 


O Bitte ſenden Sie bi 
Nadnabme e bie Medizin per 


r 





Leuchtendes Glürf. 


Bon Käthe Dorn. 








(Fortjegung) 


Alſo Zweifel und Lnglauben, 
Nichtachtung feiner heiligen Maje- 
ftät und hochmütige Vermeſſenheit 
im llebertreten feiner ®ebote, ſowie 
das große Heer d. Unterlaffungsiün- 
den ließen ibn nicht vor fein Ange» 
ficht treten und „Abba, lieber Ba- 
ter!” ſprechen. Das fonnten nur ver- 
trauende Kinder. Und ein jolches war 
er nicht, 

Sum eriten Male in jeinem Leben 
fühlte er die troſtloſe Verlaſſenheit 
der Gottesferne. Wie furchtbar war 
es, von jeiner barmberzigen Liebe 
bier ausgeichlojien zu fein. Er ahnte 
ſchon etwas von den Schreden der 
Hölle. Das muhte ja entieglich fein, 
auf ewig ausgeitoßen, verdammt 
und verloren zu jein! Diele Dual 
war faum auszudenfen. Hatten ihn 
Doc) dieje paar flüchtigen Tage ſchon 
balb zur Verzweiflung getrieben. 
Schaudernd barg er das Gelicht in 
den Handen. Wie follte das noch en- 
den ? 

Eine aanze Woce lang hatte er 
in dieſen furdhtbaren Seelenfämpfen 
zugebradjt. Er wußte kaum nod) 
mehr aus noch ein. 

Immer Elarer jah er ein, da er 
als ſchwacher, jündiger Menſch Got- 
tes Gerechtigkeit nicht genügen konn— 
te. Er vermochte jelbit feine Bürg- 
ſchaft für feine Schuld zu jtellen, 

Cines Tages ſaß er wieder mit 
feinem fampfzerriifenen Herzen in 
der Bibelitunde,. Nedes Wort was da 
im gottesmäctigen Zeugenmut ge— 
ſprochen ward, jchien ihm ein neues 
Schuldurteil zu fällen. Die anderen 
aber jangen jubelnd um ihn ber: 


Fels des Heils, geöftnet mır. 
Bira mic) ew’ger Hort in dir! 
Lab das Waller und das Blut, 
Deiner Seite beil’ge Flut, 

Mir das Heil jein, das frei madıt 
Von der Sünde Schuld und Madıt. 


Dem, was dein Gejeße ſpricht, 
Kann mein Werf genügen nidt, 
Mag id ringen, wie ich will, 
ließen auch der Tränen viel, 
Tilgt das doch nicht meine Schuld 
Serr, mir hilft nur Deine Huld! 


Da zerriß es plößlih mie ein 
Schleier vor feinen Mugen. Das 
Kreuz Ehriiti ging ihm leuchtend vor 
der Seele auf. Und daran hing der 
Bürge, der ihn allein vor Gott ver- 
treten fonnte. „Dem, was Dein Ge- 
feße ſpricht, kann mein Werf genü— 
gen nicht”, flüjterte er mit bebenden 
Lippen vor ſich hin. Aber das große 
Erlöjungswerf Chrifti fonnte den 
Yorderungen der Gerechtigkeit Got- 
te8 volle Sühnung leiften. Er hatte 
die Sünde der ganzen Welt getragen. 
Auch Huberts Schuld lag auf ihm. 
Sa, auch feine Vergehen hatten den 
Gerechten mit ans Kreuz geichlagen. 
Er, der von feiner Sünde wußte, 
mußte für ihn büßen. 

Diefe plöglihe Erkenntnis über- 





wältigte ihn fo jtarf, daß er in bitt- 
rer Neue unter dem Kreuz von Gol— 
gatha zufammenbrad,. Noch einen 
legten, heißen, ſchweren Bußkampf 
galt es zu durchdringen, bei dem ihm 
oft der Angſtſchweiß von der Stirne 
perlte. Alles, alles brad) in Stüde in 
ihm. Auch gar nichts blieb ihm üb— 
rig, was er noch hätte als Entichuldi- 
gung verwenden können. Es fiel al- 
les unter das richtende Urteil, das 
Sottes Geiſt über ihn füllte — aber 
an dem Sculdloien am Kreuzes— 
ſtamm vollitredt hatte. 

Tief beihämt jtand er vor diejer 
iiberwältigenden Tatſache, an der cr 
bisher achtlos vorübergegangen war, 
Jetzt war es umgefehrt. Er wagte 
nicht darnad) zu greifen, er dünkte 
jih zu unwürdig dazu. 

Der treue Hausvater, der mit fei- 
nem Sennerblid in feiner Seele gele- 
fen, half ihm in glaubengitarfer Bit- 
te die fchweren Kämpfe mit durchrin- 
gen. „Bliden Sie getrojt auf das 
Kreuz und nehmen Sie das dort für 
Sie geleijtete Sühnopfer für ſich 
perfönlib in Anſpruch. Es it alles 
vollbradt! Sie brauden nur im 
Glauben die Hand draufzulegen.“ 

„D, ih fanıı e8 nody nicht faſſen, 
dal; es auch mir gelten joll. Es ıjt zu 
aro und body für mich, ich Din es 
nicht wert,“ itammelte Hubert in tie 
fer Zerfnirichung. 

„Damit würden Sie wieder einen 
neuen Fehler begeben, wenn Sie den 
Herrn nicht durch aläubige Annahme 
ehrten. Er foll duch das große Opfer, 
das ibm fo viel gekoſtet, nicht um 
fonit nebradyt haben. Meinen Sie 
nicht, daß es mich auch betrüben wür— 
de, wenn Sie ſich bei mir an die qw 
dedte Tafel ſetzten — aber nicht zu- 
ariifen, jfondern hungrig wieder da— 
von aufitiinden? Wo jnflte denn die 
Erholung berfommen? wenn fie die 
angebotene Stärfung dazu verwei 
gern wollten? Sehen Sie, jo it es 
auch mit dem in Chriſto angebotenen 
Heil. Bon Gottes Seite aus iit alles 
geihehen — aber das gläubige Zır 
greifen erwartet er von Ihnen. Was 
Sie jegt für Demut und Beſcheiden— 
heit halten, it in diefem Falle Miß 
trauen und Stolz, Rleinglaube und 
Smeifel, womit Sie das große Opier 
entiwerten“. 

Da ſchlug ſich Hubert am die 
Stirn. „D, ib unwiſſender Tor in 
göttlihen Dingen. Wenn es fo ilt, 
dann will ich es mit beiden Händen 
nehmen als unveräußerlich föitlichen 
Befig für Zeit und Ewigkeit.” Er 
ariff im Glauben zu — und lei 
darauf durditrömten ihn himmli— 


‚sicher Friede und jelige Freude, wie 


er fie zubor nie aefannt. Er wußte 
fi vor Wonne faum zu faſſen. Ver- 
aebung all feiner Siinden und Be- 
freiung von ihrer beſtrickenden Macht 
— freigefprocdhen vor dem gerechten 
Richter und mit Gott ausgeſöhnt 
durch Chriſti teures DOpferblut — 
ſchon hinieden ein fruchtbares Leben 
voll Ewigkeitswerte — und droben 


ein Herrliches Erbteil 
das alles war jetzt ſein 
dienter Gnade. 

Ueberwältigt ſank er auf die Knie 
nieder und ſeine ſchmerzzerriſſene 
Klage verwandelte ſich in einen ju- 
beinden Lobgeſang. Aus überquellen- 
dem Herzen bradjte er Gott jein er- 
ſtes Gebets-Danfopfer dar. Yet 
durite er ja „Abba, lieber Vater!” 
ſprechen. Er lag als jelig verrrauen- 
des Kind an Gottes Herzen. Und die 
Engel im Himmel jaudjzten über 
ihn. 

Da3 war ein herrlicher Glaubens- 
fieg nady hartem, ſchwerem Kampfe! 
Nun konnte er auch mit frei aufge- 
ſchlagenem Blicke unter die Schar der 
erlöiten Gottesfinder treten. Er hat- 
te den feinen Unterjchied herausge— 
funden, der ihn zuerit von ihrer en- 
geren Gemeinjchaft trennte, in der 
es ihm zu heiß geworden war, Wie 
hätten auch Licht und Finiternis zu- 
jammenjtimmen fönnen? Doch jeßt 
war aud) von ihm die dunkle Sün— 
denmacht gewichen. Der helle Mor- 
aenglanz der freien Gnade Gottes 
ſtrömte unverhüllt durch jeine Seele 
und erleuchtete fie bis in die tiefiten 
Yalten. Es war ihm alles Klar ge- 
worden und jubelnd Fonnte er jeßt 
mit den andern fingen: 


im Licht — 
aus unver- 


„Kommt ber, ich will erzählen, 
Mas Gott an mir getan, 

Ihr gottesfürdt'gen Seelen, 
fommt, ſtimmt ein Zoblied an. 
Mit Freuden darf ic) ſegen: 
Der Heiland iit nun mein 

Und rühm’s, von Lieb getragen: 
Sch bin auf ewig fein! 

Es fann nichts Schönres geben, 
Als Jeſu Wundertat, 

Wenn Er ein neues Leben 
Gewirkt durd; Seine Gnad. 
War ich dod) ganz verloren 

Und hab den Tod verdient 

Nun bin ich neugeboren 

Ein ſel'ges Gottesfind! 

Sch ſag es immer wieder 

Und ſag es fort und fort: 

Es tönt durch meine Lieder 
Und ſchollt von Ort zu Ort, 
Und viele, die es bören, 

Tie fommen auch berzu, 

Eid) zu dem Herrn zu kehren — 
Und finden in Ibm Rub. 


Sa, jo war es, Hubert lonnte das 
große Seelenglüd, das er hier gefun- 
den, nicht allein für ſich behalten. Er 
mußte e8 weitergeben, jonit hätte e8 
ihm die Brust geiprengt. Bor allem 
aber jollte es Marianne erfahren, die 
feinem Serzen am nädjiten jtand. Er 
feßte ſich bin und fchrieb einen lan- 
nen. ausführliden Brief an feine 
Frau, in dem er ihr alles erzählte, 
wa3 er feit ihrer Abreiſe an Qual 
und Glüd, an Kampf und Gieg 
durchkoitet und herrlich erfahren hat— 
te. Der jeltiame Brief ſchloß mit der 


berzlihen Bitte: „Und nun Tiebes 
Serz! Webergib die Rinder ſofort 
meiner Schweiter und fomme aud) 


bierber. Das mußt du jelber jehen 
und erleben. Es ift ganz mwunder- 
fam! Du darfit mir diefe warme 
Bitte nicht abichlagen, fondern mußt 
unbedingt fonımen. Es erwartet Dich 
ganz beitimmt und bald 
Dein treuer Hubert. 
Die junge Frau hielt verwundert 





den Brief in der Hand. Einen fold 
merfmwürdigen hatte fie noch nicht von 
ihrem Gatten befommen. Er mutete 
fie an, als hätte er ihn aus einer an- 
deren Welt an fie gejchrieben. Einen 
flüchtigen Blick hatte fie ja ſchon dar 
mals in die erite Bibelitunde hinein. 
getworfen. Aber da hatte ihr die dort 
waltende Geiſtesmacht einen beäng- 
itigenden Eindrud gemadt, Bei Ihrer 
Abreije hatte fie wohl beruhigend ge 
dadıt. dab fie fromme Zucht, in der 
die Kurgäſte dort gehalten wurden, 
für ihren Gatten mal auf kurze Zeit 
ganz heilſam ſei — aber daß er jetzt 
völlig und für immer darin aufgehen 
wollte, hätte fie nie von ihm gedacht. 
Und ja und daß ihn dies fogar fo 
glücklich machte, erſchien ihr erft 
böchſt verwunderlich. Sie aber jollte 
auch hinkommen, um ebenjo glüdlic 
mit ihm zu werden? Wo der Mann 
hindachte! Jetzt, einige Wochen vor 
Weihnachten, wo jie alle Hände voll 
zu tun hatte mit Vorbereitungen auf 
das Feſt. Da verreiite man doch nicht 
bloß jo zum Vergnügen mitten im 
Winter. Es ging wirklich faum an. 

Dod immer wieder mußte fie den 
jeltiamen Brief in die Sand nehmen 
und ibn wiederholt durchleien. 
Braudhte ihr Gatte fie denn wirklid 
fo nötig, wo es ihm förperlich ſchon 
etwas befjer ging? Mußte er fie denn 
jegt unbedingt an feiner Seite haben, 
nur um fein neues Seelenglüd, das 
er nicht allein zu ertragen können 
meinte, mit ihr zu durchleben? Das 
war doch eine eigene Sache. Konnte 
er ihr nicht alles ausführlich erzäh- 
len, wenn er wiederfam? 





So urteilte ihre SHausfrauenver- 
nunft. Nm Serzen aber zog es fie 


doch unwiderſtehlich zu dem geliebten 
Gatten bin — troß der ungelegenen 
Zeit. Nein! Sie fonnte ihm jeine 
dringende Bitte wirflih nicht ab- 
ſchlagen. Sie fühlte auch halb unbe- 
mußt, daß fie ein höheres „Muß“ da- 
zu drängte. So jchrieb fie ihm raſch 
eine furze Zufage und traf dann die 
nötigen Vorbereitungen zu der win- 
terlichen Erholungsreiſe. — — 
Inzwiſchen erfuhr Hubert ein neu- 
e8 wunderiames Erlebni3, von dent 
er früher auch nicht eine blaffe Ah— 
nung gehabt. Die Bibel war ihm ja 
bis jet wie ein verſchloſſenes Bud 
mit fieben Siegeln erichienen, Daß 
man ihre oft wunderbaren Berbei- 
Bungen auch in die praftiihe Tat 
umſetzen könnte, war ihm völlig neu. 
Und doc war dies von der Seite des 
großen Gottes aus nur eine einfache 
Cinlöfung feines gegebenen Wortes 
— und für den alaubenden Menſchen 
eine jelbitveritändliche Annahme de 
jelben. Ja, e8 wäre jogar widerna« 
türlich geweſen, wenn man nicht da» 
mit gerechnet hätte. Da hätte man ja 
Gott zum Lügner gemadht. 
(Fortiegung folgt.) 


Gedanfeniplitter 


Die Bildung madt nicht glücklich, 
aber die Einbildung. 
+ + 


Wer Kinder läht vom Gefinde er- 
ziehen, Nachdem fie entwachlen der 
Windel, Der murre nicht, ift ihm 
emborgedieh'n In ihnen ein rechte8 
Geſindel. 


17. April. 190. 
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Wenn eine Mutter betet für ihr Kind ...! 


Dem Andenkten meiner Mutter gewidmet. 
(Bon Peter 3. Klafjen.) 





(Fortiegung) 


Und dem Beet von damals wurde 
e8 warm im Serzen, als er jeiner 
Mutter Brief las. Schläft fie jekt, 
oder denkt jie an mich, betet jie jet 
für mic? In der Erinnerung jcho- 
ben fich eins nad) dem anderen die 
Bilder feiner betenden Mutter vor 
fein geiltiges Auge. Wie fie jo oft, 
wenn fie am Ende ihres Könnens 
und Willens angelangt war, nicht 
mehr ein noch aus wußte und feine 
Hilfe und feinen Rat bei Menſchen 
finden konnte, ihre Kinder um ſich 
geihart und gebetet hatte, Rat, Troft 
und Hilfe bei ihrem Gott juchend. 


Und fie betete nicht jo, wie man et- 
wa in der Kirche oder vielleicht in 
Berlammlungen und Bibeljtunden 
betet, mit gewählten Worten und in 
falbungsvollem Ton! Nein, wenn 
feine Mutter ihren Gott um was bat, 
dad war gerade jo, als wenn ein 
Kind zu feinem Vater oder zu jeiner 
Mutter bitten aebt, in dem  feiten 
Vertrauen, dab fie alles, alles kön— 
nen, und mit der Zuverficht und in 
dem Glauben, dal fie ihr Rind viel 
zu lieb haben, ihm feine Bitte ab- 
ihlagen oder gar es leiden lajjen zu 
fönnen. Die Eltern müſſen erbören! 

Als die Bilder ſich jo eines nad 
dem andern vor ihm aufrollten, 
übermannte ihn die Müdigkeit und 
er {chlief ein. Nm Traum jah und 
börte er feine Mutter, als ſtände er 
an ihrer Seite. E8 war um Mitter- 
naht. Seine Mutter kniete in der 
Großen Stube vor der Rubbanf und 
betete. Der Mond jchien in die Stube 
und fein Licht fiel auf die Beterge- 
ftalt und ihr fables von vielen Fur- 
hen und, Fältchen durcdhzogenes und 
mit Tränen benegtes Geſicht. Ihr« 
Rippen bewegten ſich und ganz leile 
famen die Worte über ihre Lippen, 
bon welchen er nur Bruchteile ver- 
nehmen konnte, doch genug, den Zu— 


jommenbang zu veriteben, ..... deine 
Hand — zu furz, daß — ibm — 
belien —, und — Ohren find — 


worden, daß -- böreit! Co erhöre 
— lab ibn — Weg — finden 
Haufe — feiner Mutter, — entjagen 
deiner Führung vertrauen 
nicht Zufall, jondern — deiner wei- 
fen Borfehung — Peets Name — 
Sande — er — dein. Halte — er 
— verloren und....“ 

Ihr Billett, Herr! Die nädite 
Station iſt Kreuzburg. Umiteigen 
nad Mitau!” rief der Kondukteur in 
den Abteil und wedte Peet aus dem 
Schlafe, feinen wunderbaren Traum 
abreißend. Peet fonnte fich nicht ſo— 
fort zurechtfinden, ald er die Mugen 


aufihlug und ſich in einem Eifen- 
babnabteil jtatt zu Saufe in der 
Großen Stube fand. 

Ihr Billett, Herr!” wiederholte 


ungeduldig der Kondukter. 

„sch fahre bis Niga. Laſſen Sie 
mich in Ruhe!” antiwortete Beet. 

Der Kondufter ging. Gleich darauf 
traten eine ältere Dame und ein jun- 


x 
® 


— 
ger Menſch, der in Peets Alter ſte— 
hen mochte, in den Abteil. Sie ſpra— 
chen ein ſehr feines und korrektes 
Deutſch. Peet erhob ſich aus ſeiner 
liegenden Stellung, mit einer Hand— 
bewegung andeutend, daß die Sitze 
neben ihm frei ſeien. Mit einem höf— 
lichen Danke nahm der junge Mann 
neben ihm Platz, die Dame einla— 
dend, den dritten Sitz einzunehmen. 

Peet drückte ſich in die Ecke des 
Fenſterſitzes und hing ſeinen trüben 
Gedanken nach, die um den Traum 
und ſeine Mutter kreiſten und ließ 
halblaut in Deutſch geführte Ge— 
ſpräch ſeiner Abteilgefährten unbe— 
achtet. 

Plöglic wurde jein Gedanfengang 
bon den Worten der Dame unterbro- 
chen als fie den jungen Mann frag- 
te: „Und warn jtarb ihre Mutter?” 

„Beitern Abend“, antwortete der 
junge Mann und Tränen: perlten aus 
feinen Augen. „Es fam jo plötzlich! 
— Sie war wohl leidend, aber nad) 
Ausſage der Aerzte nicht gefährlid) 
franf,“ 

„Und fie konnten 
Sterbebett eilen?“ 

„Rein, ich war auf unjerem Vor— 
wert Birfenwalde auf die Jagd ge- 
gangen, als die Drahtnachricht auf 
Tannenforit, dem Hauptgute, ankam, 
dab ſie gefährlich erfranft jei. Als 
man mic; endlidy im Walde fand und 
id) nad) Tannenforit eilte, war da 
ſchon die Todesnadricht eingetroffen. 
O Gott, hätte ich fie doch nur nody 
einmal jehen und jpredhen fünnen! 
— cd) hatte ihr noch jo viel zu jagen, 
fo viel zu fragen!” ſchluchzte der jun- 
ge Mann in fajfungslofem Schmerz 
fein Geficht in die Hände drüdend. 

„Ballen Sie fi, Rolf! Ihre Mut- 
ter iſt heimgegangen zu der Ruhe, 
nach welcher fie ſich jo jehr ſehnte. Es 
muß Ihnen dody ein großer Troit 
jein, zu willen, dab Ihre Mutter Sie 
immer auf betendem Serzen getra 
gen”. 

„Das eben iſt e8 ja, was mir ihren 
Verlust unerſetzlich macht“, unter- 
brad) Rolf die Dame. „Wer wird jebt 
fiir mich beten und mir mit Rat zur 
Seite jtehen, da meine liebe Mutter 
geitorben iſt und....” 

„Stodmanshof, Herrſchaften. 
müſſen bier ausiteigen“, jchnitt 
Kondufteur Rolfs Sat ab. 

Die Dame und Rolf jtiegen 
und wieder war Peet allein im 
teil. 

„Wer wird für mid; beten ?!” 

Wie Poſaummenſchall tönten und 
brauften diefe Worte in Peets Obren, 
ihn in eine Stimmumg verjegend, die 
ihn feinen Entihluß, ins Ausland zu 
fliehen, nicht ausführen ließ. 

Zurüf und Mutter jehen und 
ſprechen, war alles was er jeßt woll- 
te und wünjchte. Der Zug batte ſich 
jchon wieder in Bewegung geſetzt, ala 
er in Stodmannshof aus dem Zuge 
fprang. Dann beitieg er den eriten 
Bug der nad dem Süden ging und 
fuhr zurüd, der Heimat zu, feine 
Mutter zu ſehen und zu Sprechen; ſich 


nit an ihr 


Sie 
der 


aus 


Ab⸗ 






Mennonitiſche Rundſchau 


bei ihr Rat zu holen. 

Endlos ſchien ihm der Rückweg zu 
ſein; zu langſam gingen die Züge 
und zu lange hielten ſie auf den 
Bahnhöfen an. Sein Geld hatte nicht 
ausgereicht die Heimfahrt in zweiter 
Klaſſe zu machen, und die dritte 
Klaſſe war ſo überfüllt, daß er in drei 
Tagen und Nächten nicht dazu kam, 
ſich zum Schlafe niederzulegen und 
ausgeſteckt zu ruhen. In eine Ecke 
geklemmt übermannte ihn von Zeit 
zu Zeit die Müdigkeit, ſo daß er in 
einen kurzen Schlaf fiel, der von wil- 
den Träumen geitört und von jchrerf- 
lihem Alpdrüden abgeriſſen wurde. 
Sobald er einfchlief träumte ihn 
feine Mutter liege im Sterben. Er 
fei in einem Walde auf d. Jagd nad 
dem Glüde. Da bringt ein Bote ihm 
die Nachricht von feiner Mutter Ster- 
ben. Er laufe nad Haufe. denn er 
hat jeiner Mutter noch viel zu jagen 


und fo viel, fo viel zu fragen. Im 
Walde wahien Qaufende Scling- 


pflanzen und von den Bäumen hän« 
gen wie ein Spinnengewebe Nanfen 
und Lianen. Seine Füße verfangen 
ji in den Schlingpflanzen und die 
Lianen wideln ſich um feinen Hals. 
Er fällt und die Zianen droben ihn 
zu erjtiden; ſchon wird ihm die Quft 
ale. ... 

Und dann rief er im Schlafe laut 
nad) feiner Mutter und ernachte un- 
ter aequältem Stöjnen mir einem 
Schrei. 

Seine Neijegefährten ridten er- 
ichroden möglichit weit von ihm weg, 
alaubend, er fei entweder franf oder 
geiſtesgeſtört. 

Und dann betete Peet in ſeinem 
Herzen nur um eines: Daß er ſeine 
Mutter noch lebend antreffe. 

Die Uebermüdung von der langen 
Reiſe und dem innern Kampf, den er 
ihon ſeit Wochen kämpfte, bitten ibn 
in eine Seelenverfallung und in ci» 
nen Zuſtand verjeßt, die einer geiſti— 
gen Perwirrung nahe famen. Im— 
mer fejter und ftärfer wurde in ibm 
die Ueberzeugung, daß er feine Mut— 
ter nicht mehr leb:nd finden würde, 
und daß fie aus Bram um ihn geitor- 
ben fei.... 

Endlich hielt der Zug auf der Hei— 
matitation. Beet übergab jeinen Hei- 
nen Sandfoffer dem Stationsdiener 
zur Aufbewahrung und eilte, den 
fürzeiten Weg nehmend, feinem El— 
ternhauſe zu. Herbſtregen rieſelte bei 
völliger Windſtille wie aus einer 
kleinlöcherigen Sprühkanne in endlo— 
ſen feinen Fäden vom Himmel herab, 
alles durchnäßend und große Waſſer— 
lachen bildend. Peet ſah nichts an; 
durch dick und dünn lief er, nur 
ſchnell nach Hauſe! 

Als er auf den Hof ging, ſchlug 
der Kettenhund Barboß wütend an. 
Peet Stich ein paar furze Pfiffe aus 
und des Hundes Gebell verwandelte 
jich in freimdliches Winſeln und Heu— 
fen; er hatte Peet erfannt. 

So leife wie möglich öffnete Beet 
das Gartenförthen, das Haus zu 
umgeben, um an das Editubenfenjter 
zu Flopfen und feine Mutter zu wef- 
fen. Daß fie nicht geſtorben war, hat- 
te er ichon vom Stationddiener er- 
fahren. Als er gegenüber und dicht 
am Fenſter der Großen Stube war, 


hörte er ein leifes Mlopfen an ber 
Scheibe. Erfchredt blieb er jtehen und 
Itarrte auf das Fenjter. Seine Mut- 
ter ſtand hinter dem Fenſter, da8 Ge» 
fiht dicht an die Scheibe gedrückt und 
fagte leife: „Geh' zur Haustür, Peet! 
Sc öffne“, 

Die Tür ſtand ſchon offen, als er 
fie erreichte und feine Mutter jtand 
mit einem brennenden Lichte in der 
Sand und erwartete ihn. 

Als er über die Schwelle trat, 
jtellte fie das Licht auf einen Tiſch, 
umarmte ihn, der quitichend naffen 
Kleider nicht achtend und ihn an fidy 
ziehend, fagte fie leiſe: „Gott fei 
Danf, daß du umgekehrt bift und den 
Meg nad) Haufe zu deiner Mutter 
gefunden haft, mein Peet!“ 

„Du weißt, Mutter!?” fragte 
Peet erftaunt, nachdem auch er feine 
Mutter umſchlungen und jie geküht 
hatte. 

„Ich mußte nur, dab mein ind 
in der Irre ging und da habe id) ge 
betet zu Gott und gerungen mit 
Sott u. nicht abgelaſſen mit Nämp- 
fen, bi8 er mir die Gewißheit gab, 
daß mein Kind ſich der Heirat zuge» 
wandt. Drei Nächte ha. ic‘ gewacht 
und auf dich gewartet, und jet bift 
du wirklich gekommen, mein Jung! 
— Gott jei Dank!” 

„Aber wie Eonntejt du es wiſſen, 
Mutter? Außer mir felbit wußte 03 
fein Menſch, dab ih Rußland ver- 
lIaffen und ins Ausland flichen woll- 
te, um mid vom Koritdienfte zu 
drüden. Es war mein Geheimnis“, 

„Bott wußte daon und er Täht 
folches dem Tiebenden und forgenden 
Mutterherzen wiffen. Wie, mein 
Kind, das kann ich dir nicht fagen 
und erflären. Mir genügt, dch mein 
Gott mi noch nie hat zufchanden 
werden lafien, und mein CT traue 
in ihn iſt unbegrenzt. Sch weiß, er 
wird alles aut inachen, Aber du bift 
ja ganz durchnäßt! — Gehe gleich in 
die Sommerjtube, entkleide dich und 
lege dich ins Bett! ch wartete ja auf 
dich, darımm iſt das Bett gemadht und 
in der Röhre ſteht heißer Kaffee und 
ein Imbiß in der Kammer, Ich gehe 
fie holen, während du dich ausziehſt. 

Peet aing in die Sommerftube, 
zog ſich feine durchnaäͤßten Kleider 
aus und ſchlüpfte unter die Decke. Da 
war auch Mutter ſchon mit dem Eſſen 
zurück und ſagte: „Jetzt iß und dann 
erzählſt mir ſchnell und kurz, wo du 
geweſen biſt und was dir vorhatteſt“. 

„Danke, Mutter, das hat ge— 
ſchmeckt! Und dann, Mutter, meine 
liebe Mutter, daß ich bei dir bin, dich 
noch habe! — Gott, was habe ich ge- 
litten und ausgeftanden in der Iek- 
ten Zeit und befonders in diejer Te» 
ten Woche! — Ich bin am Ende, 
Mutter! — Mein Leben ift verfehlt 
und mein Ziel erreihe ih nlel — 
Was ſoll ih nur tun!“ 

„Erzäble, ſchütte dein Herz auß, 
Peet!” jagte die Mutter darauf Ieife, 
legte ihre linfe Sand auf feine 
Stirn und faßte mit ihrer rechten 
Sand feine rechte, die auf der Dede 


lag. 
(Schluß folgt.) 


Die Zeit flieht — meil fie fürdhtet, 
totgeſchlagen zu werden. 











Das — 
Gewiſſen. 


Eine Erzählung für Jung und Alt 
Bon P. P. Kröfer, 


Vorbemerfung des Verfaſſers. 


Dieſe Geſchichte nimmt ihren Anfang 
in den mennonitiſchen Anſiedlungen in 
Rußland. Sie ſpielt ſich aber in den 
Mittelitanten der Vereinigten Staaten 
bon Nord Amerika und Canada ab, und 
seigt, dak, :vo die Sünde mächtig ge- 
worden ijt, die Gnade Gottes noch viel 
mächtiger ijt. 

Es ift leicht und angenehm, das Schö- 
ne, Reine und Wahre ald Mujter hoc) 
zu balten; es iſt aber ſchwer, die im 
Finftern verübien Taten in folder Wei- 
fe ins Licht zu jtellen, daß fie nicht an 
ftößig uf den unnüchtern Kritiker wir; 
Ien, Die Wahcheit läßt fich jedoch nicht 
zuſchen und dieſe kommt bier vielfeitig 
zu ihrem echte, 


Mit Schiller: 

"Zum Werke, das wir ernjt bereiten 
Gegiemt ſich 1.5! ein ernites Wort; 
Bern gue Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt, 
Den ſchlechten Mann muß man verachten 
De: ie bedacht, was er vollbringt. 
Das ijt ja, was den Menſchen zieret, 
Und dezu ward ihm Per Verjtand, 
Daß er im innern Herzen jpüret, 
Was er erjchafft mit feiner Hand.” 





4, Die Dorfsoeriemmlung. 

Es war im Mai im Jahre 19.....Der 
DVorfsältejte baite die Bauern des Dor: 
fes N. an der Nolotſchna zu einer wich- 
tigen Verſammlung zujammengerufen. 

In Baaren, ;u drei und vier, ſah 
man die bon der Sonne verbrannten, 
nad ſchwerer Tagesarbeit müde fühlen: 
den Bamilienhäupter, Männer von 25 
bis 70 Jahren den Fußſteig längs dem 
Straßenzaun entlang unter den großen 
Krufchlenbäumen aus Oft und Weit 
nad) der Mitte des Dorfes ich begeben. 
Einige beſprachen die Tagesarbeit, bei 
anderen gab die angenehme Abendluft 
eine pafjende Antnüpfung für ein reges 
Geſpräch. Faft zu gleicher Zeit Iangten 
alle Wirte am Ziele an, wo fie ſich drau- 
Ben unter dem großen Pappelbaum auf 
den Bänken vor der Tür niederließen. 

Nur einer hatte fich verfpätet, und 
das war Jalob Peters, der Gejchäfte 
Balber ausgefahren und erjt jpät heim: 
gelommen var. Als. er von der Abend- 
berfammlung hörte, fpornie er feine 
Frau an, ihm ſchnell etwas Abendbrot 
su geben und machte fich fo fchnell wie 
möglich, auf den Weg. 

Er eilte mit jchnellen Schritten bie 
Straße entlang, ohne die milde Abend: 
Iuft zu fühlen; noch merkte er die fums 
menden Müden, ja, nicht einmal das 
Shlagen der Nachtigal im nahen Bus 
ſche Hinter der mit Weinreben berank⸗ 
ten Laube nahe der Mitteljtraße, wo bie 
Dorfſchule fand, Er war eilig, um 
noch rechtzeitig am Plaße zu fein. 

Als er ankam, begrüßten die Ver— 
fammelter. ihn mit einem freumblichen 
„Guten Abend“. 

„Was ift dein Peters in den Weg ge- 
laufen, daß er einmal nit an Zeit 
ift?* bemerkte einer der Mitteljährigen. 

„Er war ausgefahren und kam fpät 
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heim“, erwiderte ein anderer. 

Der Dorfſchulge erklärte Peters we— 
gen, daß ſie eben eine kleine Angelegen⸗ 
beit der Viehtränke wegen beendigt hat- 
ten, wozu Peters freundlich mit dem 
Kopf nidte, alle merkten darin feine Zu— 
ftimmung zu der Sadıe. 

„Run,“ fuhr der Schulze fort, „ind 
wir bei dem Viehhirten, Der alte Kirill, 
wie ihr alle wißt, hat mit einem Male 
viel Pech: nachdem ihm die Frau bor 
einem Monat gejtorben ijt, Die feine 
Kinder beſſer befehlen konnte als er 
felber, ift auch ex feit einer Woche krank 
im Bett, und die Jungen find zu jung, 
mit dem Vieh fertig zu werden. Gejtern 
var die Hälfte der Kühe ihnen entlaus 
fen und in Peter Giesbredhts Brachwei— 
zen eingefallen. Wir müſſen uns nad) 
einem "andern Hirten umfehen. Heute 
war auch Petro Barenko bei mir und 
erbot fich für den Dienft. Ihr kennt ia 
den Petro. Wir hatten ihn vor drei 
Jahren einmal zur Aushilfe für drei 
Donate, als wir den Kirill Molaſchenko 
ablegen mußten. Peter Janzen war da— 
mals Schulze, der kennt ihn am beiten 
und könnte uns feine Meinung über ihn 
geben.” 

„Ich glaube”, ſagte Janzen, „der Pet⸗ 
ro iſt ein fo guter und zuverläſſiger 
Hirte, wie wir ihn befommen können.“ 

„So glaube auch ich,“ ſchloß ſich im 
furzen Worten Peter Did der Meinung 
feine Vorredners an. 

„Sch nicht,“ verſetzte kurz Jakob Pe— 
ter3, „Den Kerl konnte ich einmal nicht 
leider: alles was der gut verſtand und 
bermodhte, war feine Trupfa (Tabats 
pfeife) mit dem ftinfenden Morchotka am 
Gehen halten, Der bat das Vieh nie an 
Beit morgen3 ausgetrieben, noch abends 
beimgebracht, der iſt ein unguverläfliger 
Faulenzer, den will ich nicht als Hirten 
wiſſen.“ 

„Ich denke wieder ganz anders von 
ihm, bemerkte Peter Dick. Der Petro 
war immer am Laufen und iſt ein ſehr 
zuvorlommender Mann, und fein Jun—⸗ 
ge und die Olga waren fehr pünktlich, 
unb wenn bie noch bei ihm find, würde 
ich glauben, wir fönnten feinen paflen- 
beren Mann finden als den Petro, und 
ich würde bvorfchlagen, daß wir ihn mie— 
ten.” 

„Ich auch,“ Fam es kurz über die Lip- 
pen mehrer der Anmefenden. 

„Ich nicht“ Hang es ſcharf aus Ja— 
fob Peters Kehle, „Der Kerl ift ſchuld, 
daß mir mein Hund verendete. Er hält 
ftet3 eine ganze Herde bon Hunden, und 
wenn fi der Nudel über meinen Hund 
im Dorfe hermacht, fo kann fich Fein 
Hund ihm widerſetzen. Den Kerl till 
ich nicht im Dorfe mwiffen,“ ſchloß er in 
einem, hibigen Tone, 

„Daß dein Hund berendete, war ein 
Segen für das ganze Dorf,” warf Did 
ein, unb über ben fräht fein Hahn mehr, 
und das bat auch nichts mit dem SHirten- 
amt im Dorfe zu tun. Solches find ei» 
gennübige Dinge und follten fürs Dorf 
nicht in Betracht kommen.“ 

Diefe Bemerkung hatte Peter ganz 
außer Faſſung gebracht, und er ftieß ein 
platideutfches Fluchwort aus und nann- 
te Did einen Schafskopf. 

„Serls, Habt euch nicht dumm, feib 
doch nicht aleich fo verrüdt. Wir wollen 
bier feine Hundegeſchichte behandeln, 
wir wollen bier von Hirtenmieten ſpre— 
Ken, Wenn ihr zanken wollt, fo tut das 
au Saufe ober auf der Straße, wir find 
nit zum Banken zufammen gelom- 


men,“ mahnte ernjt ber Schulze. 

Mehrere der Anweſenden ſtimmten 
ihm zu, und die beiden gegen einander 
erhigten Gemüter jchwiegen nun und 
fagten während der ganzen Beſprechung 
nicht ein Wort, wie wenn jeder jich auf 
einen Angriff nad der Verjammlung 
vorbereitete, So fah es wenigſtens aus, 
und jo glaubten mehrere der Bürger. 
Nach längerer Disfuffion wurde bejchlof- 
fen, den Petro fofort zum Hirten zu 
mieten, 

Nun war es vielleicht aut, dab Did 
und Peters in entgegengefeßter Richrung 
vom Dorf3amte wohnten, ſonſt hätte es 
vielleicht zu bandgreiflihen Ausſchrei— 
tungen und möglicher Weife zu einem 
Kaujtfrieg fommen fönnen, was in der 
alten Zeit gerade nichts Neues war. Als 
die Beivohner der zwei Richtungen ſich 
am Straßentor teilten und einander 
Gute Nacht wünschten, bemerkte Peters 
dem Did nachblidend: „So lange der 
Betro wird im Dorfe fein und wen 
immer ich ibn fehen werde, werde ich 
mich über die ärgern.“ 

„Zu, was du nicht laſſen kannſt,“ er- 
widerte Dit und ging feiner Wege. 

Als Peters heim fam, war jeine Frau 
noch in der Küche befchäftigt. Bald Hat: 
te er ihr auch den ganzen Bericht über 
da3 Schulzenbot gegeben und war in 
fehr erhißtem Tone gegen Did und Pet— 
ro bergefabren, und fchloß mit der Be— 
merfung: „Dem Did werde ich noch 
einmal die Leviten leſen.“ 

„Nun, fei nur nicht zu grob,“ hatte 
Frau Peters gemeint, „ich habe gemerkt, 
daß Dids Gerhard und unfere Anne 
Liebesverhältniſſe pflegen, und der 
Gerhard ift ein ganz netter Junge, und 
ed könnte fich leicht ereignen, daß mir 
mit den Dids noch einmal befreundet 
werden,” 

Meil fie diefes in einem den guten 
Frauen eigenen ihn ſchmunzelnd 
aufchauend, geſagt hatte, war dann fein 
ihm eigener aufbraufender Geiit etwas 
gedämpft worden, fo daß er in milderem 
Tone verfeßte: „Mit dem Did will ich 
und werde ih feine Verwandtſchafts— 
Anfnüpfungen zulaſſen; ich babe den 
Diet überhaupt noch nie leiden lönnen.“ 

As beim Frühſtück Anna bemerkte, 
daß heute die zwei SHirtenfnaben das 
Vieh ohne ihren Pater auögetrieben hät: 
ten und nicht gut hätten fertig werben 
fönnen, fagte Peters in etwas erregtem 
Tone: „Na, es iſt zu bedauern, dab es 
dem alten Kirill fo gehen muß. Yun bat 
man geitern Abend beichlofien den ftin- 
fenden Betro zu mieten, den mir bor 
drei Jahren hatten, und die Hirtenſache 
wird dadurch nicht beiler, fondern nur 
fchledhter werden, und die ganze Schuld 
dafür trifft den Peter Did von jenem 
Ende Dorf. Der bat ſich in den verrauch— 
ten ®etro verliebt, Der bat fonderbare 
Anfichten. Der iſt überhaupt ein wun— 
derliher Menſch, ich babe nicht viel Ce— 
brauch für ihn, und eines Tages werde 
ih ihm noch einmal den Neremias le— 
fen.” 

Seiner Frau gefiel die Aeußerung ib- 
re8 Mannes durchaus nicht. Hätte fie 
geahnt, daß er den Kindern gegenüber 
nicht würde einhalten fünnen, fie hätte 
ihn in Liebe gebeten, nichts bon dem vori⸗ 
nen Abend PVorgefallenen zu ſagen Nun 
war es zu fpät. An Anna merkte fie 
aud, dab es ihr fehr fchlecht gefiel, doch 
beide fagten nicht? zu des Mannes und 
Vaters Bemerkungen, und auch er ſchien 
zurüdbalten gu wollen und ließ es mit 


Ton, 


17. April, 


den Bemerkungen über Did beivenden, 
„Einen ganzen Rudel Hunde befommen 
wir jegt wieder ind Dorf,“ fuhr er fort, 
„Alles, was der Petro verdienen wird, 
wird er den Hunden borwerfen.“ 

„Papa, die Hunde, welche Petro hats 
te, al3 er hier Vieh hütete, waren nicht 
jchleht“, bemerkte der 1öjährige os 
hann. „Unfer Feido war der jchlechteite 
von allen, der griff jeden Hund an, der 
ihm in den Weg fam.“ 

„Ya, Bapa, wenn du ſonſt nichts gegen 
den Petro hajt, ala dab jeine Hunde 
unjerm Feido den Garaus madten, dann 
laß es dir nicht leid fein, daß man ihn 
gegen deinen Willen gemietet bat, Der 
alte Hund taugte überhaupt nichts. Jch 
bin froh, daß der PVielfraß fort iſt,“ 
erdreijtete fi) Frau Peters. 

Es nahm noch eine Weile bis man 
ſich allerfeits geeinigt hatte und der Ges 
finnung anſchloß, daß der neue Hirt der 
bejte Mann für feinen Poſten fei. 

Bei Dids, wo ſchon alle zu Bett ge 
gangen waren, als er vom Schulzenbot 
heimfam, trug die Beſprechung eisen 
ganz anderen Charakter, denn bier fam 
der Charakter des Peters in den Bor 
dergrund, Did fonnte es nicht verſtehen, 
dab Peters an jenem Abend in jolch aufs 
braufender Weije den Allgemeinjinn ber 
Bürger jo entgegen getreten war umd 
fchließlich ihn aufs Korn genommen und 
ihn beſchimpft und beleidigt hatte, Er 
babe bon jeher midht viel von Peters 
gedacht, habe ſich ihn aber vorher nicht 
fo gemein vorgejtellt, wie fein Betragen 
ihn gejtern gejtempelt hatte. „Das ift 
eisı fehr gemeiner Menſch, ein fehr nied— 
rigitehendes Subjekt,“ hatte er gejagt. 

„Die Peters haben aber gute Kinder,“ 
war ihm feine Frau eingefallen, wäh— 
rend die Kinder geſchwiegen hatten. Nur 
Elifabetb hatte dem Gerhard einige 
fchelmifche Blicke zugeworfen, denn fie 
mußte, daß er mit Peters Anna Ans 
fnüpfungen gemacht hatte und öfters 
dort Bejuche machte 

Als bald nad) dem Frühſtück Nachbar 
Görtzen Geſchäfte halber herüber kam, 
wurde ber Vorfall vom Schulzenbot am 
borigen Abend nochmals erörtert, und 
man einigte fich auch bier, daß Peters 
durch fein Gebahren die meijten Wirte 
im Dorfe gegen ſich befommen habe. 

„Nun“, bemerkte Görken beim Wegs 
gehen, „mie wird fi die Sache dann 
mit eurem Gerhard machen, der, tie 
mir gejagt worden ift, die Peter Anna 
heiraten mill?“ 

Diefe Worten fuhren in Did hinein 
wie ein bergifteter Pfeil. „Mein Junge 
Beter3 Anna heiraten? Das wäre bom 
Teufel! So lange ih Vater in meiner 
Familie bin, wird das nicht paſſieren.“ 

„Na, na, paß nur auf, der Teufel 
bricht nicht nur Brüden nieder, er fann 
auch Brüden bauen.” Damit wandte u. 
entfernte er ſich. 

Es war nun gut, daß Gerhard den 
lebten Zeil dieſes Gefpräches nicht mits 
angehört hatte, fonjt wäre er in große 
Anfechtungen geraten. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Mennonitiſche 


„Sichere 
Verſicherung“ 


Mar O'Rell ſagt „Sichere meint 
eine Bereinbarung, die Cie no 
nie unterlaifen haben zu erfüllen; 
die Züge, die Cie noch nie ver— 
* ſäumt haben zu erreichen,“ Um 
größten lutheriſchen EATON’S Mail Order-Gebäude 

find Hunderte von Leuten, die für 
Een EN + i Se — Sie ſtimmen die da fchaffen, 
jo dab Ahre Ware prompt und in 
beitem Zuſtande abgeliefert wer— 
de die da unterfuchen und 
erpirimentieren, um zu garanties 
ren, dab diefelben zufriedenjtellend 
find, beides beim Erhalten und bei 
der Benußung. 











Diefes Bemühen, den Käufer bor 
Enttäufchungen, Verzögerung und 
Nachteil au ſchützen, iſt die „Siches 
re Berficherung,“ die den Einkauf 
bei EATON’S nidt nur anges 
nehm, jondern auch ficher macht. 


«T..EATON C9.... 


WINNIPEG (07 17.1071 
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Nuinieren Sie Ihren teuren Traftor 
nicht gebrauden Sie AGRI- 
CASTROL Traftor Del, das Del, 
auf das man jich am meilten verlaſſen 
fann, deſſen berühmte Yubrifation 
von den Championen gewählt wird, 


AGRICASTROL iſt speziell für 
} Traftore vorbereitet, die niedrig gra- | 
dDierte Brennung brauchen, die Ihre 
1 Machine ficher jtellen und gegen teure 

Neparatur garantieren, . 
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Eeite 12 
„Zurück zur Bibel” 


ift das Thema des täglichen Radio— 
dienſtes (außer an Sonntagen) durch 
Evangeliſt Theodor H. Epp, über 
Station AMMX (740 fe.) Grand 
Iſland, Nebr. 9 Uhr morgens. Hör- 
bar von Süd Dafota und S. W. 
Minn., bis Oklahoma. 

Leſer, die in dieſem Bezirk mwoh- 
nen, möchten bitte um Erlaubnis 
bitten, dieſes in der Kirche bekannt 
machen zu laſſen; und dann dieſes 
ausſchneiden, und in der Kirche und 
andern öffentlichen Plätzen anbeiten, 
und wenn möglich, es in das Lofal 
Blatt einitellen laſſen, ſamt Bild 





iſt bei mir zu haben.) 


(Kliſchee“ 


Temporärer Adreſſenwechſel: von 
Beatrice, Nebr. nach Newton, Kan— 
fa, 305 ®. 5th Str. 

Epp. 


Starbuf, Man. 


Möchte die Adreſſe von folgenden 
Perſonen erfahren durch Ihr wertes 
Blatt: Nikolai Ketler und Jakob 
Pauls Prediger, beide eingewandert 
aus Rußland, zwar von Grigorjew— 
fa. Es handelt ſich nähmlich wegen 
der Zuſammenkunft der Grigorjewer 
und Nowopetrower und um alle an 
dere aus jener Gegend. 

Mit freundlichem Gruß 

Jacob Rempel. 
(Der Bote möchte kopieren.) 


St 


St. Davids, Ont. 


Die Zeit enflieht, man merkt es 
kaum. So iſt auch der Winter dahin 
und die Nähe des Frühlings zu füh— 
len und ſehen. Wenn wir zurück 
denken, dann finden wir ſchöne und 
ſtürmiſche Tage. Doch ich will nur 
das Gute erwähnen, wo bei Kälte, 
Eis und Schnee, Gott uns auch aute 
Tage gab. Wir durften nach Gottes 
Führung Pr. H. H. Janzen aus 
Kitchener in unserer Mitte haben. Er 
war uns ein Paulus in dem, daß er 
uns den eriten Rlorintber Brief aus 
legte Die fünf Tage deuchten uns 
nur als etliche Stimden. Er gab un— 
ferm Geiitesauge einen tiefen Ein 
blif in die Sorintbergemeinde. Wer 


e3 zu Herzen aenommen bat, fann 
eine gute Lehre daraus ziehen. Hier- 
über fam Br. und auch Geſanglel— 
ter Korn. 9. Neufeld und löſte Br. 
9. 9. Ianzen ab, auf eine ſchöne 
Meife, da wir das Ende nicht zu 
fehr verichmerzen sollten. Er gab 


bauptiächlich der Jugend u. denen, d, 
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den Geſang lieb haben Erklärung 
und auch Unterricht. Die 4 Tage ver— 
liefen auch ſehr ſchnell. 

Will —* auch noch allen Ver 
wandten und Bekannten zu wiſſen 
laſſen, wo nad) langer Zeit fein 
Brief aus der alten Seimat zu be- 
fommen war, wir vor furzer Zeit 
Nachricht erhielten, dab viele aus um 
jerm Dorfe Kliezabethal geitorben 
jind. Ich laſſe eine Reihe von Namen 
folgen: Frau alte Abram Die, 
Franz und Abram, Bernhard Klaſ— 
ſens, Frau Peter Dieiter, alte David 


Funk und Sohn David, Heinrich 
Wiens auch jeine Frau, Heinrich 


Berg, Abram und Hans Buhler, 
Neta Klaſſens Hans und Hans Neu- 
feld. 
Mit beitem Gruß 
von 


Steingardt. 


Zur Senntnisnahme, 


Die jahrlihe Provinziale Vertre— 
terberjammlung der Cingewander- 
ten in Sasfatchewan foll den 20. und 
21. Juni d. I. in Swift Current ab- 
gehalten werden. Auf's Programm 
find folgende Hauptpunfte aufge- 
jtellt: Bericht des Prov. Kommitees, 
Bericht der Board, Bericht des Kol 
lefteurd, Abrechnung und Empfeh— 
lungen des Brovinzialfommitees, 
Berichte vom Ort, Wahl des Kom 
mitees fürs nächſte Jahr. 

Man möchte allgemein ernſtlich 
berjuchen von allen DOrtichaften vet 
treten zu fein und zwar von aröße- 
ren Diſtrikten ein Vertreter auf je 
25 Berjonen (16 bis 60 Nahre) und 
bon Fleineren DOrtichaften ein Dele- 
aat, unabhängia bon der Zahl der 
Berfonen. Denen es unmöglich tit 
perjönlich vertreten zu Sein, follten 
einen jchriftlichen Bericht einjenden. 

Dann möchten wir noch darauf 
aufmerffam machen, dal wo man die 
5 Gent Steuer an die Provinzialkaſſe 
noch nicht eingelandt bat, man diejes 
jeßt tun möchte, damit der finanzielle 
Jahresbericht vollſtändig aebrachi 
werden kann. Außerdem finden wir, 
daß die Sommermonate wenig zu 
verläflig in diejer Beziehung find, es 
wird dann jchon bis nach der Erute 
gewwartet, unterdejjen ijt die Kaſſe er 
ichöpft. 

Sm Auftrage 
mitees 


des Brovinzialko- 


J. P. Schröder 
Drake, Sask. 


Juſtice, Man. 


Wünſche Ihnen Gottes 
res Heilandes reichen Segen und 
Beiſtand in Ihrer ſo wichtigen Ar— 
beit, an dem ſo ſegensreichen Blatt, 
welches uns wöchentlich reichen Be— 
ſuch eritattet. 

Da wir nach Juſtiee umgezogen 
find von Moore Park, io bitte ich 
freundlichit unfere Adreſſe zu med 
feln. Da von bier felten etwas in der 
Rundſchau berichtet wird, fo dadıte 
ic, e8 wäre vielleiht nicht zum 
Uebrigen, wenn id; einen kurzen Be 
richt aab. 

Bir haben in den 11 Jahren un- 
feres Aufenthalt3 bei Moore Bart 
verichiedenes erlebt und erfahren. 


und unſe— 


Vor zwei Nahren jtarb mein vielge- 
liebter Bater 3. A. Löwen nad) 8- 
jährigem ſchweren Leiden, Er, mein 
Vater liebte alle Kinder Gottes und 
it nun gut aufgehoben in der Rube 
und , Gemeinichaft der jelig im 
Serrn Berjtorbenen. Vot etwa einem 
Jahr verließ uns unsere liebe Mut- 
ter Anna Löwen und 309 nad) Ree— 


jor, Ont. zu unferen Geſchw. Kohn 
Löwens. Heute war die Reihe an 


uns, den Wohnort zu verlegen. So 
ändert die Zeit, die Lage und Stel- 
lung des Menjchen. 


Unjere menn. ®ruppe. wie auch 
die Gemeinde hier am Drte, ge 
nannt „Broofdale M. B. Gemeinde“ 
lebt noch und ijt auch in jüngiter Zeit 


getvachien, Etlihe Gejchwiiter ver- 
ließen uns, andere namen ihren 
Plag ein. Wir haben fonntäglid) 


eine jchöne, zahlreihe Berfammlung 
wo mir uns in Gemeinjchaft mit dem 
Serrn u. untereinander recht glücklich 
fühlen, wiſſend: „Uniere Silfe iteht 
im Namen des Herrn, der Himmel ır, 
Erde gemadt gt Pialm 124, 8 
Menichen gehen, Menſchen kommen, 
Jeſus bleibt, derielbe underänder: 
lich! Würden uns freuen, wenn wir 
öfter beiucht würden, befonders von 
Brüdern die vorbei fahren, dab fie 
bier eine fleine Station machten und 
uns mit dem Worte Gottes dienten, 
Die Station Juſtice liegt an der €. 
N. R. Bahn und wir find nur eine 
Meile von derfelben entfernt und 
nehmen gerne Gäſte auf, 


Brüderlidy grüßend 


—— 
J. J. Löwen. 


Whitewater, Man 


Gin Tag der uns wohl fange in 
Erinnerung bleiben wird, durften 
wir bier Sonntag, den 31. März 
verleben. Schon lange hatten wir be- 
ſchloſſen den Pr. Kor. Neufeld, 
Winkler einzuladen um unfere Sän 
ger zu unterrichten in dem was zu 
einem Berbejjern des Singens bei— 
tragen könnte. Da Br. Neufeld im- 
mer vernommen war, mußte die 
Sache aufgeichoben werden bis nadı 
Dftern, und wir befürdteten ſchon 
ob es nicht wiirde zu ſpät werden, 
weil ja der Farmer wie bekannt mıt 
dem Frühjahr immer ein bischen un- 
rubig wird, doch e8 Fam ganz an- 
ders, das Wetter geitaltete jich io, 
daß wir feine Urjache hatten unruhig 
zu werden und ſomit hatten fowohl 
die Sänger als auch die Zubörer ge 
nug Zeit um bei der quten Sache zu 
fein in den 4 Tagen. Es waren wohl 
bei 50 Sänger anmwejend, 12 dabon 
famen v. Lena um dem ganzen Aur- 
ſus beizumohnen. Die eriten 3 Tage 
wurden ausgenußt mit Einüben von 
Liedern etwas Muſik u. Nusprobie- 
ren der Stimme im Einzelgefang. 
Auch wurde in vielen die jchon Fein 
Vertrauen in fich jelbit hatten, felbi- 
nes wieder wacgerufen, fo daß wir 
teit alanben die Sache Wird einen 
bleibenden Wert haben. Waren fonit 
die Sänger vielleiht nicht immer 
pünftlich jo war in diefen Taaen gar— 
nicht darüber zu Hagen ein Zeichen 
dab der Bruder e8 veriteht, einzuwir⸗ 


17. Neil 


fen auf die Sänger, daß fie gerne u, 


mit Luſt fingen. Nach 3 Tagen fleie 
Bigem Ueben wurde dann am Sonn 
tag den 31. März ein Sängerfeſt ge⸗ 
feiert, welches von Br. Neufeld ge 
leitet wurde. Zu 2 Uhr wurde einge 
Inden, doch ſchon eine halbe Stunde 
früher war unjere neue Kirche 30 
bei 60 bis auf den lebten Platz ge 


füllt. Br. 8. Born machte die Ein 
leitung mit Lied und Gebet, dann 
folgten abwechſelnd Chorliedet, 


Quartetts, Duetts 
letzterem diente Br 
ler mit Violin und Piano⸗Organ. 
Br. Neutjeld und Br. 9. Epp mit 
Guitar und Mandoline. Folgende 
Perſonen trugen paſſende Gedichte 
vor: Tina Enns und Franz Neufeld, 
Lena; Peter Albrecht und Anna 
Franz, Whitewater, Inzwiſchen wur⸗ 
de von Br. D. Dörkſen eine Anſpra— 
che gehalten über Noh. 7, 3738. 
Weil bon den enaliihen Nacbaren 
auch viele erjchienen waren, wurden 


und Mufif, bei 
Iows von Wink: 





Dr. A. 3. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittag, 

Office: 612 Bond Building, 
Tel, 23 663 

Wohnung: Telefon 24 455 


j Es 


Dr. Ges. B. NlcEaviih 


Urat und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStrablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5;5 7—. 
PAPIERE 52878. 


Ein it Buch 


iſt ein Geſchenk von bleibendem Wert. 

Schentt „Großmutters Schatz“! 

Für $1.00 portofrei zu beziehen von: 
PETER J. KLASSEN, 

; Superb, Sask. 


DIDI DIL 





























Dr. med. 9. W. Epp, B. Se, MD, 
E.M., L.M.E.E. — Der Heine Geburtd- 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindeaernähs 
rung — Nllgemeinverftändlid und 
bolfstümlich dargeitellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „NRundichau.“ 
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Freies⸗ Bibelſtudium. 
(in ſeinem 10. Jahr) 


Buch für Buch durch die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 


„Frei“, was Zeit und Arbeit des Auhe 
rers betrifft — nur $1.00 für eine 
redarbeit (für Druden, — 
uſw.) Dieſes kann auf längere Zeit aus⸗ 
gedehnt werden. 

Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
geben, möchte aber nicht Raum aufnehr 
men. 

Dies Studium wird gebraudt: vom 
Einzelnen, von Familien, bon Gruppen, 
in ®ibelftunden, in Bibelfchulen, bon 
Predigern (mit wenig Vorbildung), uſw. 

Es geht auch in’3 Ausland: Canada, 
Süd⸗Amerika, Merico, Polen, uf. 

J. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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auch mehrere Lieder in engliih ge— 
ſungen. Dann machte Br. Neufeld die 
Berfammlung noch darauf aufmerf- 
fam, tie wichtig e8 jei, die Stimme 
wert zu jchäßen, zu pflegen und rich— 
fig anzutvenden. Er erflärte jelbiges 
auch in engliiher Sprade. Zum 
Schluß ſprach Aelt. G. Neufeld noch 
über Pſalm 92, 2. Wärend dem Sin— 
gen des Schlußliedes wurde noch eine 
Kollelte gehoben um die Unkoſten zu 
decken. In der Zeit wo die Verſamm— 
lung dag Gotteshaus verließ, wurde 
vom Chor noch ein jchönes Liedchen 
gefungen. (DO beatifull day that never 
return). Nun wenn diefer Tag aud) 
nicht mehr zurüd kommt, jo hoffen 
wir doch, daß wir mit Gottes Hilfe 
noch mehr jolcher Tage verleben wer— 
den, denn Gott jieht es ja gerne, 
wenn wir Seinen herrlichen Namen 
in wahrer Demut befingen.. 

Dantbar fühlen unſre Herzen dem 
himmlischen Bater gegenüber, der 
uns in den 6 Monaten wo wir unfer 
eigen Gotteshaus henußen durften, 
und ichon fo oft und je reichlich ge— 
fegnet hat. Und auch Pr. Neufeld 
wünſchen wir Gottes Beiſtand und 
Hilfe in ſeiner Arbeit den Geſang zu 
verbeſſern. 

Jacob Epp. 
An mein Volfk 
(Bon H. D. Frieien.) 

„sch habe min iiber 40 Nahre um 
fern Bolfe gedient mit meiner Ga 
be. Es war im Sabre 1899 oder 
1900 als ich mein erjtes Gedicht in 


der M. Rundſchau abdruden ließ. 
Seitdem babe ich fir verfchtedene 
Blätter zeichrieben. Jeder Werde- 


gang iſt Schwer. Mit der Armut als 
treuen Begleiterin, ſchlug ich mid) 
durch das Dieficht der Schwierigkei— 


ten. Und nun zur eier meines 60. 
Geburtstages (acb. am 19. Feb. 
1880) möchte id; den vielen Freun— 
den und Sönnern. die mir mündlich 
und jchriftlich ihre Anerfennung zu- 
gehen ließen. herzlich danken. Ohne 
diefelben hätten mid Mutlofigkeit 
und Stleinglaube wohl erſtickt. Auf 


MEDICAL HERBS, 


N > PETE TLEEN 





Auch jekt im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
jchweizer Kräuterbeilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ſtets meiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beitehen aus Heilfräutern newer Ernte, was ſehr wichtig ift, 
da alte Aräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 


Die unübertreffbare Heilwirfung von Kuenzles Kränterheilmitteln ift 
weltbefannt. 
Willſt Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung koftenfreil 


Mennonitiſche Rundſchau 


meine letzte Anzeige in der Rund. 
ihau habe ich für mehrere Yamilien 
den Lebenslauf dichten dürfen. Ich 
hatte viel Freude daran. Habe dabei 
mit den Weinenden geweint und mit 
den Fröhlichen mich gefreut. 

Die Zahl meiner Gedichte in den 
40 Nahren nähert fih der 5000 
Grenze. Wie oft ſaß ih nachts ber 
der Schüffel Falten Wajjers und 
fühlte meine Schläfe, um nod eine 
halbe Stunde dabei zu bleiben. Ne- 
mand jagt: 

„Und jede Stunde, die ich wachend 
mich beziwungen, 
Seit ich dem Tode abgerungen, — 

Aber ich werde älter. Körperlich 
fühle ich es, aber geiltig dürfte ich e8 
nicht zugeben. Ich kann noch arbeı- 
ten. Meine Gedichte, heftograpbiert, 
fanden viele Abnehmer. Ich babe 
noch etliche an Sand. Sie fommen 16 
jeitig. 9 Hefte find ausgefandt, 3 
fommen nad, alio 12 Seite $1.00. 
Sobald ich die 12 Hefte geliefert ba 
be, werde ich ſie wohl aufgeben, 

Dann babe ich jeinerzeit ein Heft 
„Blumen und Blüten“ 36 Seiten, 
drucken laffen bei der Rundſchau. 
Wie wiirde ich mich freuen md wie 
wiirde ich belohnt jein, wenn viele, 
viele Gönner es faufen möchten! E3 
it bei der Rundſchau zu haben Für 
30 Gent3. 

Dann bat ſich fiir meine Gedichte 
ein Werleger gefunden. Er bat nun 
bier in Eoaldale ein Heft, 16 Seiten, 
„Sedichte verjchiedenen Inhalts“ ge 
druckt. Es wurde mir in diefem Win- 
ter zu drod, „zu jchreiben auch zu 
beftograpbieren. Einen Monat franf 
und unfähig zur Arbeit, blieb ich et 
was binten. Die „Gedichte verichiede 
nen Inhalts“ fommen in lateinischer 
Schrift. Auf Erjuchen des Verlegers 
fommt diefe Ausaabe mit meinem 
Bilde, Bon Vielen bin ich erſucht 
worden, mein Bild mal einzujeßen. 
Da habt ihr e8 denn. Sch wollte es 
bei Lebzeiten ſonſt nicht. Das Heft 
foitet 20 Cents portofrei. Und dürfte 
ich eine demütige Bitte ausſprechen? 
Dürfte ich in diefem Bilde in jedem 
deutſchen Hauſe einfehren? Bin ic) 





R 
J 


G. SCHWARZ 








ftügung, Einnahmen wenn totale 


fere Hilfe benötigen. 








325 Main Street, 2 





Die Mitgliedſchaft in dieſer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hoſpitalunter⸗ 
Arbeitsunfähigkeit eintritt, 
fürs Alter und Unterſtützung für Angehörige der verſtorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlich und © 
Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
Winnipeg, Manitoba 


Eintommen 


Sie werden wohl uns 











20 Cent? wert? Sch überlafje die 
Antwort jedem Einzelnen, Zu beitel- 
len bei: 
9. D. Frieſen, Bor 27, 
Goaldale, Alta. 
oder bei: 
S. Löwen, Bor 209, 
Coaldale, Alta. 


Alſo fpricht der Seeliorger, 
Fehlſt du fonntags Ale Serde 
Und dem Hirten, den fie bat, 
Fühlſt du dich auf Diefer Erde 
Nirgends wohl und niemals ſatt. 


Wenn du fehlit, fehlt dir der Segen 
Durch des Wortes milden Tau, 
Fehlt der Gnade janiter Negen 
Deines Herzens dürrer Au. 





Sind es Galleniteine 


oder deren Benleiterfcheinungen? 
Gilead Gallenftein-Vertreiber mirkt 
ausfcheidend bei übermäßiger Gallen- 
produktion. Reinigt Gallenblafe. Wirkt 
ablagernd von Gallengries und „Steis 
ne,“ Hebt Leberleiden, Gelbfucht, 
Milz: und fonitige Sallenleiden. 
Preis $2.00 portofrei. Verlange uns 
jeren bon etwa 50 anderen Mitteln 
deutjchen oder englifchen Katalog frei. 


GILEAD MFG. CO,, 
370 College Ave., Winnipeg 














Energiſcher! 
Mehr Erfolg! 


Sie können in dieſen Zeiten nicht 
Sie ſich nicht wohlfühlen und nicht viel 
erwarten, vorwärts zu kommen, wenn 
Energie haben. Wenn Sie reizbar, leb— 
los und abgeipannt find, verlieren Sie 
vielleicht Ihre Freude jogar Ihren 
Boten. Leute haben gern Freunde, die 
voll fprühender Begeijterung und Ener: 
gie find. Cie find immer beliebt und 
geſucht. 

Viele Männer und Frauen ſagen, daß 
ſie brauchen. Daß fie ſich energiſcher 
NugasTone ihnen die Anregung gibt, die 
und ftrebiamer und voller Xeben fühlen. 
Sie fühlen in furzer Zeit wohler. Nugas 
Tone enthält für Blut und „Weiwebenufe 
bau notwendiges Eifen und Phosphor. 
Verfuhen Sie heute Nuga-Tone und 
überzeugen Cie ſich von feiner Energie 
aufbuenden Wirfungen. Von allen Dro— 
giiten verfauft. Cie müſſen zufrieden fein 
oder Ahr Geld wird rüderitattet. Be— 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


Für Verftopfung nehmen Gie—lga- 
CSol—das ideale Abführmittel. 50c, 








A. BUHR 
ieljährige € in allen 
bi jährige urn Pi Neditö- 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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Reicher wirft du nur an Leiden, 
Wenn du fehlit, dann fehlit du dir] 
Nermer werde ich an Freuden, 
Wenn du fehlit, jo fehljt du mir! 


Simmelichreiend gähnt die Lücke, 
Füllſt du deinen Pla nicht aus! 
Wohl dem, der zum ewgen Glüde 
Sein muß in des Vaters Haus, 


5. Schneider. 








Gaspars Amerikanifcer Dolmetſcher wie» 
der auf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
für deutſche Eintvanderer Englifch ſprechen 
und fohreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. vo. $1.00, 


Webfters engfifchen 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 
| Webster 000 Wörter. WS 
BEEZEIZZ) 3 Hilfe in der englis 
fhen Nechtichreis 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulfind follte es 
haben. Nur in eng» 
Preis Bde, 


| Dictionary 








liſcher Sprache. 
Hill's deutſch-engliſch und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
fam. Preis 75de. 
3. E Weſſelys deutich-engliih und 
engliſch - deutiches Wörterbud 
555 Seiten jtarf, Bezeichnung der 

Ausiprade, Starker Einband. 
Preis $1.25 


Kanadiihe Meunoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 

Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei, f 
Erſtes Dentiches Leſebuch — Schreib- 

und Lejefibel, 196 Seiten ftark, 

reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 
Preis 30«. 

Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Gefchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie aud in der 

Schule. Beide in dauerhaften 

Einhand. Preis 308. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Ä— 
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Niagara on the Lake, Ont. 
(Schluß von Seite 7) 
wir mußten der anderen Gruppe 
den Einlaß gewähren und uns emp- 
fehlen. 

Auf induitriellen Gebiete findet 
man in der Anfiedlung auch mehr 
und mehr Aufichwung. Die Coope- 
rative, die ihre Filiale hübſch, und 
modern und ziemlich groß ausbaut, 
iſt Ihon ziemlich vorgeichritten. Das 
Sandelshaus, in anlodender Ansicht, 
ilt bald bergeitellt. Noch iſt man be- 
fchäftigt mit der inneren Einrichtung. 
Die Zahl der Mitglieder mehrt ſich. 
Auf dem Bauplage daneben fängt 
es auch an zu leben. Mr. Beter 
Wall, in deiien Vorhaben und Pläne 
ilt, die Fabrik bis zum Nuli fertig 
zu haben, leat jett auch los mit der 
Arbeit. Viele der Mitalieder werden 
helfen und der Bau wird wohl mit 
geſchickter Sand bald feine Figur zei- 
gen. Die Fabrifherren, die fich jeit 
Sahren ziemlich feit im Satel mein- 
ten, ſtehen rechnend und etwas fcheel 
fchauend von der Seite, um den Wer- 
degang zu prüfen. Eine Eintradt 
und Zufammenarbeit wird das Werf 
body bringen, wenn der liebe Gott 
dabei auch zu feinem Rechte fommt. 

Auch viele unferer Leute die zuge- 
zogen, bauen fleihig an ihren Häus- 
den auf ihrem gefauften Stückchen 
Rand. Ebenio bat auch die ruffisch- 
ebangeliiche Gemeinde ihr Kirchlein 
ſchon in fichtbarer Form erhoben. 
Sie bauen mutig und fleißig. Die 
Abendbibelichule in der M.B.-Ge- 
meinde jchloß ihren Unterricht mit 
einem wirflih ſchönen Oſterpro— 
gramm, dem fie einer furzen Prü— 
fung über bibliiche Geographie bor- 
angeben lie. Viel Kenntnis hat un- 
fere Jugend erworben durch die uner- 
müdliche Arbeit des Lehrer Iſaak 
Ewert. Das richtige und werteite 
jedody aber wiirde ihnen eine Tages- 
Bibelichule, jet weiter zu bejuchen, 
erit bringe. 

Wir durften auch das Schluhpro- 
gramm der Vereins QTages-Bibel- 
fhule in PVineland beimohnen, die 
auch von Geſchw. Eivert3 bedient 
wurde. Viel war dort geleiitet in 
der furzen Zeit. Möge der Herr 


Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 





Barum er 
forgen und le 1 
Unterrichte Di 
über unſere ber» 
befierte u 
ür alle Formen 

8 zufammiengie- 
enden Bru 

utomatiſche Quft- 
fiffien Haben mie 
Vertreter, am ber 
Natur am helfen, 

teude vielen Tau 
enden gebracht 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
ber geihwächten Mustleln. Es mwiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und fani» 
tär. Steine tadelnsmwerte Federn oder 
arte Rolfter. Meine Salben oder Pfla- 

. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 zu beruhen. Hüte Dich vor 
Ertatz. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales wunentgeltliches 
Bud, über Bruch. 





* 


C. E. Brooks, 
Erfinder. 


BROOKS COMPANY 
562-A State St. MARSHALL, MICH. 








Mennonitiſche Rundſchau 


auch zur weiteren Arbeit ſeinen Se— 
gen geben. 

Von Krankheiten, außer Maſern 
hin und her, iſt nicht viel zu berich— 
ten. 

Mit beſtem Gruße an alle Leſer, 

P. D. Petkau. 
Jordan Station, Ont., 
7. April 1940. 

Da heute Negentag, fo will ich ver- 
ſuchen, meiner Bilicht al3 Schreiber 
für die Rundſchau naczufommen. 
Wenn jchönes Wetter tit, Sammeln 
wir Straud auf. Die Böglein ſin— 
gen uns jchöne Weile, denn die mei- 
ten find ſchon da und fuchen die alten 
Neiter auf. Nach dem Strauch auf- 
leſen fommt das Weinaufbinden und 
Pfirfihhäume ſpritzen. Dann mer- 
den Erdbeeren gepflanzt. Das Un- 
fraut wächſt bier ungepflanzt und 
ungeſäht; manche Stunde dürfen wir 
uns mit dem Ausreißen desielben 
bermeilen. 

Unfere Bibelichulen haben jchon 
Schluß gemacht. Zuerſt die Tages- 
bibelichule unter Zeitung der Geſchw. 
Iſaak Ewert und geitern Abend die 
Abendbibelichule unter der Zeitung 
der Brider A. Harder, 3. Wichert 
und Schw. Nempel. E3 war ein qu- 
te8 Programm. Br. Sarder ſprach 
über Kol. 2, 6. 7 und betonte beion- 
ders die Worte: gewurzelt, gelehrt, 
danfbar und wies auf die dreifache 
Verantwortung in Micha 6, 8. Dar- 
auf folgte von jedem Schüler etwas 
aus der Bibelfunde unter der Xei 
tung de Br. A. Harder und Schw. 
Nempel. Br.Wichert leitete in der 
Kirchengeichichte und machte aufmerf- 
fam auf folgende Berioden derjel- 
ben: Urgemeinde, Verflachung, Zer— 
ſetzung, Netormation. Nect qute 
Gedichte fehlten auch nicht und zum 
Shlu Bi. 23 und etliche Bemer- 
fungen iiber Eph. 5, 6 von Pr. Diet. 
Koop. 

Die Schweſtern aus Winkler ſind 
ſchon heimgekommen und haben uns 
eine recht ſchöne Ueberraſchung mit 
gebracht, namlich „Gottes Gnade in 
Pniel.“ Leider haben die Verleger 
aus jedem Schülerbild ein Bilderrät— 
ſel gemacht, wohl um das Finden 
von Bekannten ſchwerer zu machen, 
die man ſchon Jahre lang nicht ge— 
ſehen oder nur die Eltern kennt. 

Geſtern hielt Br. Diet. Klaſſen ung 
eine ernſte Anſprache über Miſſion 
Text Matth. 28, 16—20. Miſſion, 
meint Verantwortung. Er führte 
aus: 1. Die Vorbereitung der Jün— 
ger für die Million. Wir finden den 
Serrn Sefus mit Seinen Jüngern 
auf einem Berae. Die Verklärung 
geſchah aucd auf einem Berge, der 
Herr Jeſus ıhurde auf einem Hügel 
gefrenzigt. Er betet auf Bergen. 
Luk. 6,12; Matth. 14, 23. Er wird 
wiederfommen auf einen Berg. Die 
Sünger alaubten dem Serrn. Matth. 
28, 7 Siebe, ich babe es eich geſagt. 
Matth. 26, 32 Sie gingen dahin, 
wohin der Serr fie beichieden batte. 
Sei jaben ibn, Vers 17. Wir jchau- 
en jo oft auf Menschen und Verhält— 
nilje und jeben nicht ibn. Sie fielen 
bor ihm nieder, fie fühlten, dab der 
König einzieht. 

2. Der Blid auf den Serrn. Der 
Serr jagt: Mir iſt gegeben alle Ge— 
walt, Eph. 1, 21; Kol, 2, 15. Ber 














Neues Eeitament” 
Konkordante Wiedergabe 
mit Stichwort⸗ Konkordanz 


Gott hat ein Muſter geſunder 
Worte erwählt, um Sich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in dieſer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verivendei 
wird. Diefe Einheitlichfeit und Kon— 
jequenz fchaltet die menfchliche Aus- 


legung nad) Sträften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatik 


mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Nonkfordanz, obwohl in 
Deutfch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stichwörter mird raſches Auffinden 
bon Scrijtitellen ermöglicht. Die 
Konkfordang iſt aud eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Yedeutung 
der Wörter. Die Leßarten der drei 


älteften griechifchen 
find vermerft. 
Zebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift es 
auch Sein geichriebenes Wort in feis 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deifen Augen 
aufgetan find, um dies zu erjchauen] 


Diefes Neue Tajtament mit Stid. 
mwort-KRonfordang in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband haben wir auf Lager, 


Der Preis (auf Vibeldrudpapier) it 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 


Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an 

The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Manufkripte 





Serr Jeſus hat unter den Menichen 
zwei Arten von Feinden: die Gott- 
lojen, welche ihn haſſen und die from- 
men Feinde Matth. 28, 11—15. Ge- 
borit dur zu den Feinden Jeſu? Gebe 
Sott, dal; wir alle zu denen aebören, 
die auf Jeſum blicken, dorthin geben, 
wohin er uns jendet. 

3. Inhalt und Umfang des Be 
fehls. Das Wort alle ſteht vier mal: 
alle Gewalt, alle Welt, alle Völker, 
lehret jie halten alles, was ich euch 
befoblen babe. Luk. 12, 49: Ic 
bin gefontmen ein euer anzuzinden. 
Brennen wir für Jeſus Luk. 24, 32; 


oder gilt uns das Wort Offb. 3, 15. 
Apa. 10, 33 heißt es: Nun find wir 
alle hier gegenwärtig vor Gott, zu 
hören alles, wa3 dir von Gott be 
foblen iſt. Sind wir jtetS gegen. 
wärtig vor Gott, zu hören, was er 
uns befiehlt. 

I. Die größte Ehre. Vers 28: 
Und jiebe ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende. Das Werf 
it unſeres Gottes; die Zeit darin 
zu arbeiten ijt unjer. Stehit du mü— 
big, oder biit du ſchon dem Nufe des 
Serrn gefolgt? 

K. Janzen. 
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Eine arobe Karte von 
$innland 


Finnland fteht heute im Vordergrunde 
des Weltinterefies. Schwere Kämpfe 
fpielen ſich in diefem nördlichen Lande 
ab. Man lieft oft von Städten, Flüfjen, 
Geen und Anfeln, jedoch finden wir Dies 
felben nur jelten auf unjeren gemöhnlis 
den Landkarten. 

Der finnijche Relief Rand bon Bans 
couver, B.E., hat nun eine große Karte 
bon Finnland angefertigt, auf welcher 
alle Städte, Dörfer, Seen, Eifenbahnen, 
Verfehröftraßen uſw. verzeichnet find. 
Die Karte zeigt auch Teile der angren— 
zenden Staaten wie Schweden, Norwe⸗ 
en und Rußland. Die Karte iſt 20 

oll mal 30 Zoll groß und auf gutem 

tarfem Rapier gedrudt. Der Preis fit 
nur 30 Gents und fchließt Porto ein. 
Der Neinertrag fließt dem finnifchen 
Nelief Rand zu. Wer eine foldhe Harte 
mwünfcht, jende feine 30 Cents an: 

The Finnifp Nelief Fond, 
16 Eaſt Hajtings Street, 
Vancouver, B. C. 
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Die 
Dr. Chomas Sanitari» 


um-Kräuter-BHeilmittel 


werden weit und breit ala wirlſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt mo andere Keils 
mittel berjagten. 

Für Mbfzefie, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fall, Sartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarıh Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichteit, Ners 
ben», Leber», Nierenleiden, Reiken 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenfranfheiten uf. 

et ift die rechte Zeil Eure Ger 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 

ANTO OEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach. Man. 

Deutiher Vertreter für die Dr. Thor 
mas Sanitarium Heilmittel 








Ihnen zu jagen, 
wie Sie einen leberitrich von Farbe 


Gejtatten Zie und 
fparen können, ebenſo Zeit und Geld 
bei jeder Anjtreich Arbeit. 


Alles, was 
zu fjchreiben, 
abſolut unentaeltlid) 
Büchlein, die Ahnen zeigen, wie Geld 
zu fparen ift durch den Gebrauch bon 
Kling-Kote und Stephens 2-Anftreich 
Farbenſyſtem. 


Sie zu tun haben, iſt, uns 
und wir ſenden Ihnen; 


Ihrer eige— 
vorziehen) 


Schreiben Sie heute (in 
nen Sprache, wenn Sie es 
an: 


BERE 


Dept. 4, Winnipeg, Man. 


zwei farbige 
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Mennonitiſche Rundſchau 


— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe bis Montag Morgen: 


Deutichland bat Dänemark bejekt, 
ohne Widerjtand zu erfahren. Die 
däniſche Regierung proteitierte nur 
dagegen. Ein Widerftand wäre hoff- 
nungslos gewejen. Gleichzeitig aing 
Deutichland in Norwegen hinein und 
bejegte alle Säfen des Landes. Nor- 
wegien erflärte Deutichland den 
Krieg, doch waren fie nicht in der La- 
ge, die Belegung aufzuhalten. 2 
deutiche Kriegsichiffe wurden von 
Küſtengeſchützen verjenft. Die Haupt— 
jtadt fiel, die Regierung 309 ſich mit 
der Königsfamilie u. dem Parlament 
nad Samar zurüd, das fie inzwiichen 
euch Schon räumen müſſen. Dertlicdhe 
Kämpfe halten an, . doch gehen die 
Deutichen weiter vor. Deutjchland 
behauptet, daß es die beiden Reiche 
in Schuß vor der beabjichtigten Be- 
ſetzung derjelben durch die Alliierten 
nehmen müſſe. 

Die englifche Flotte mit der einge- 
aliederten franzöjiihen Flotte war 


inzwifhen auf dem Scauplaß er- 
ichienen, und ein Kampf beim Sta- 


neraf begann. Endaültige Refultate 
und die Nuswirfung der tagelangen 


Seeſchlacht find noch nicht befannt 
gegeben. 
Schweden hat erflärt, neutral 


bleiben zu wollen, hat inzwifchen je- 
doch Mahknahmen getroffen, die Neu- 
tralität zu ſchützen. 


Solland und Belgien fürchten eine 
ähnliche Erfahrung der gewaltfamen 
Beſetzung, wodurd ihre Länder zum 
Schlachtfelde witrden werden des ge» 
twaltigen Ringens zwiſchen Deutich- 
land einerfeit8 und England und 
Frankreich andererjeitd. Sie haben 
alle Maßnahmen getroffen, jeden 
Angriff auf ihre Neutralität mit 
Waffengewalt zurücdzumeifen. 


Inzwiſchen gehen die Kämpfe in 
der Nordfee weiter fort zu Waſſer; 
befonders aber auch in der Luft. 


England hat einen Teil der nor- 
wegiichen territorialen Gewäſſer mi- 
niert. Deutichland gebt weiter in 
einem Blitfriege, der lautet: 


Jugoſlawien und Rumänien ba- 
ben von Deutihland die Forderung 
erhalten, die freie Benußung der 
Donau zu garantieren, oder Deutich- 
land werde den ganzen Fluß in feine 
Sand nehmen. 


Rußland ſoll viel Militär nad) 
Odeſſa werfen. 
Deutichland Soll auch TQTruppen- 


transporte auf dem Waſſer verloren 
haben. 

Die Möglichkeit beiteht, dab Ita— 
lien und Jugoſlawien den Adriatif 
schließen werden, um fremden 
Kriegsſchiffen den Eingang zu ver— 
hindern. 
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beiter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Rrompte Bedienung. 
Diene au beim Umaug. 
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Lager befindlichen Autos und Kruds vedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte 
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lungsbedirgungen. Die Yinanı- 
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Iſland, das einen König mit Dä— 
nemark hat, deſſen Außenpolitik von 
Dänemark geführt wird, hat ſich jetzt 
ſelbſtändig erklärt, um nicht in den 
Strudel gezogen zu werden. Doch 
ſprechen die Zeitungen viel darüber, 
daß Deutſchland wohl verſuchen wird, 
dort Fuß zu faſſen, dann auch Grön- 
land, um dann die Verbindung 
zwiichen England und Nord-Amerifa 
zu unterbinden. Bon dort aus könnte 
ja au) Kanada angegriffen werden, 

Italien jagt, daß Italiens Forde- 
rungen an Franfreich nicht mehr auf 
dnplomgtiihem Wege geregelt kön⸗ 
nen werden, Weitere Mobilifationen 
itehen vor der Tür. Wie es ſich ent- 
wickeln wird, ift nicht zu jagen. 

Ein fchwediiher Tanker Won über 
9000 Tonnem mit Del murde un. 
weit Schottlands Küſte torpediert 
und verjenft. 

Der Kampf in Normegien geht 
weiter, Im Süden geben die deut- 
ihen Truppen vor und nehmen eine 
Stadt nad) der anderen. Im Nor- 
den iſt es fchwerer, da die Strede fo 
weit it. Ein Kampf in der Gegend 
Narvifs, dem Hafen oberhalb des 
Zirkels der Nordzone iſt zwiſchen 
Kriegsſchiffen Englands und Deutſch— 
lands gefochten worden, an dem auch 
Flugzeuge teilnahmen. 

England hat weitere Minen un— 
weit Norwegiens Küſte an verfchie- 
denen Stellen gelegt, um Deutid)- 
lands Verbindung mit den berichie- 
denen Häfen Normwegiens zu unter» 
binden. Es follen auch Verſuche ge— 
macht werden, engliſche Truppen- 


ſchlachten iſt noch nicht befannt. Eng« 
liihe Flugzeuge greifen die Flug- 
pläße Norwegiens, die in deutjchen 


Händen find, an. Deutichland jen- 
det jet feine Fluggeſchvader von 
Norwegien aus zum Angeiff gegen 
Englands Flottenjtüspunfte aus, 
Die 6 Tage lange Seeſchlacht geht 
nod) weiter. England jagt, es babe 
7 Kriegsſchiffe, mehrere U-Boote, 
etwa 20 Truppen- unt Zufuhrſchiffe 
und etwa 23 Flugzeuge des Feindes 
berjenft und vernichtet. Selbſt habe 
e8 4 Kriegsſchiffe verloren, meitere 
2 ſeien beichädiat, eines don ihnen 
ſchwer. Deutichland wieder behaup- 
tet, e8 habe 7 engliſche Kriegsſchiffe 
verjenft, 9 weitere und 1 Flugzeug- 
mutterfchiff und 2 Transportidiffe 
des Feindes beihädigt. Selbit habe 
es 2 Kriegsſchiffe Karlsruhe und 
Blücher verloren. 

Schwedens Furt vor einem An- 
griff von Deutichland wächſt dau- 
ernd. 

Holland hat Teile der Grenzlän- 
der unter Waffer geſetzt und jagt, 
e8 wird kämpfen gegen jeden An— 
ariff, bon wo er nicht auch kommen 
möge. 


Die engliſche, franzöfifhe und 
polnifhe Geſandſchaften in Däne- 


marf durften per Zug durch Deutid- 
land nad) Holland fahren. 

Die letzten Nachrichten bon "on- 
don befagen, daß engliſche Soldaten 
an mehreren norwegiſchen Pläßen 
gelandet worden ſind. Narvik fol in 
engliihen Händen fein. 


750 Meilen von eo York wurde 


transporte nad; Norweyien zu wer- ein engliid.r Dautpfer sorpebiert 
fen. Das Ergebnis der Flotten- laut Nachricht. 
— 





Saatacetreide 


Wenn Sie wünſchen, die Qualität Ihres Saatgetreides 
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derbare Ausfiht auf die grünen 
Berghänge mit ihren heimeligen 


Schmweizerhäuschen und den tief un- 
ten im Tale fließenden jilbernen 
Fluß, der fich rechter Sand zu einem 
blauen See ausmweitet. — Alſo neh- 
men wir das Zimmer; ohne Zweifel, 
wir nehmen es 

Es läßt ſich alfo nicht behaupten, 
daß wir feinen Blick für das Gute 
gehabt hätten, das dieſes in feiner 
Art nahezu vollfommene Zimmer 
bot. Und doch traten wir bald in ein 
etwas geijpanntes Verhältnis zu ihm; 
e8 beſaß nämlich etwas, das man 
auch mit dem jchärfiten Auge nid 
entdeden fonnte: eine fnarrende Die— 
le in dem ſonſt ſehr ſchönen, geblaf- 
fierten Fußboden. Dieſes Dielen: 
brett verriet die Eigenart jeiner Eri- 
ſtenz durch nicht3, jolange ich ihm 
nicht zu nahe kam. Er war genau fo 
fauber und blanf wie die anderen 
Bretter, zeigte weder Riſſe no Fu- 
gen und unterjchied ſich überhaupt in 
feiner Weiſe von feinen Genojjen. 
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Alle Automobil Arbeiten prompt 
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Man konnte ſich in acht nehmen, wie” 
man wollte, unverſehens trat man” 
dod) auf dieje Diele und ſetzte ihr 
profejtierendes Organ in Bewegung, * 
und dann erfolgte vom Bett der em 
ſchmerzlicher Seufzer über die St. 
rung: diefe abjcheuliche Diele! Sie 
war imjtande, und morgens das gan— 
3e Zimmer zu verleiden, jo dab wir 
weder Bli fir feine fonjtigen gro» = 
Ben Vorzüge hatten, noch imſtande 
waren, Genuß an ihnen zu finden, = 

Vielleiht ift die Frage am 
Plage, ob wir am Ende aud) mor- © 
gens jolde fnarrenden Dielen jind, 
denen niemand zu nahe kommen 
darf, ohne dat fie unangenehm mer 
den und damit die ganze Harmonie = 
des Haufes jtören. Es fteht nicht gut 
um unfere Saltung, wenn man im = 
Bogen um uns herumgehen und ung 
behandeln muß wie ein rohes Ei. 
Statt Belastungen zu ertragen, find 
wir dann eine Belaitung fir andere 
— ein überaus peinlides Zeichen 
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Die nar⸗ Diele 
W. M. Gordon.) 














mes und kaltes Waſſer, Zentralhei. 
zung, vor allem ein gutes, weiches 
Bett, eine bequeme Couch, einen 
Schreibtiſch, dazu einen hüpſchen 
Teppich und nicht zuletzt dieſe wun- 





Offenbar fehlt diefem SHotelzim- 
me: nichts; e8 hat fließendes war- 


Und doc war e8 völlig anders als für unfere innere Verfaffung, vom 
fie alle: e8 hatte eine Stimme, eine der der Volksmund jagen würde: 
überaus unangenehm fnarrende ung fehlt eine Schraube, . . Tatjäd 
Stimme, die zu feinem unferer lich ijt dies bei der fnarrenden Diele 


Schritte ſchweigen fonnte. Es war 
ganz unmögli, den Fuß auf diek 
Planfe zu jegen, daß fie nicht ver- 
nehmlich fnarrte. Das war befon- 
der in der Morgenfrühe unange- 
nehm, wenn ich aufitand, mährend 
meine Frau noch etwas ruhen wollte. 


der Fall; es fehlt ihr an einer Stelle, 
wo fie e8 bejonders nötig hätte, ein 
ftrammer Zimmermannsnagel, der 
es verhindert hätte, daß fie fich ver- 
ziehen und werfen konnte. Doch &8 

beiteht der Troft, daß dies nachgeholt 
werden fann. (Evang. Botichafter.) 








#400 » Sterbekaſſe 


für Berionen 50 Sabre alt oder jünger, Zahlbar nad Ihrem Tode an Ihre Frau, 
Main oder Kinder, oder an Sie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Ver» 
luft von Händen, Augen oder Füßen. Auf kurze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anjtatt bon $7. 00 gewöhnlicher Preis. Spart 
die Agentenkojten, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und jhiden Sie 
felbigen mit „Money Order“ für $4.00 an uns, und falls Ihr Geſundheits zuſtand 
gut, ſchiden wir Ihnen Ihr „Certificate“ für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 
Beihüsgen Sie Ihre Familie! Handeln Sie jofortl 

Im letzten Jahre hatte unjere Geſellſchaft feinen Todesfall und folglich Feine 
Auflage. 


She: Mier unb Geburiätag? sessneeichhnmsinglrssssssesesssnisegeeeeeee 
Beſchäftigung? 
Bei Todesfall an wen zahlbar? 
a ERBE VEN ESG SENEERORERGENK ONEHEID-SCESEUBE AM. 
a... JE 2 EEE NEETRERT RER 5 N 
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Opexrationen gehabt? P 
Chroniſch leidend? .. 
ö ſ 
Böse twnz ober IR She Uxst und feine heeeeee 
Dürfen wir an ihn um Auslkunft ſchreibend 
Willen Eie, das falfche Angaben die Verfiherung ungültig machen? 4 

Voller Name und Ardejje: 


Obige Offerte ift befonders für in Saslatdhewan mohnende Perſonen. 
le Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
325 Main Street Winnipeg, Man. 


Suite 7 — 

















